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Unterthanigſte

Anmerkungen
über

die Beleuchtutg

von Gultlingiſchen Impreſſi
ſub rubro:

Erklarung der zwiſchen den ſamtlichen Vohenſteiniſchen
Erbs-Jntereſſenten in den Jahren 1748. und 1754. beſchehenen

Theilung und errichteten Theilungs-Receſſen c. c.

Jn Sachen

des Frhrn. Samuel Friederich von Gultlingen
des Herzogthums Wurtemberg Erbkammerer,

wider
die Reichsritterſchaft in Schwaben, Orts am

Kocher und Konſorten.
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vorgetragenen Satzen- oder an dem guten Willen fehlet, ſolche
zu verſtehen, will man hoherer Beurtheilung uberlaſſen; ſo viel iſt gewiß,
daß er die diſſeitige Erklarung der Theilung und Theilungs Receßen, durch
ſeine Beleuchtung, mit den aller elendeſten Verdrehungen der diſſeitigen
Satzen und ungereimter Einmiſchung eben ſo eckelhafter recottorum zu

verdunkeln geſucht hat.

Letztere, welche ſchon hin und wieder in ackis hinlanglich abgefer—
tiget ſind, muß man, aus tiefſter Achtung gegen ein hochſtes Reichsge—
richt, ſub ſola proteſtatione tacendo hic nil confitendi unberuhret laſ—
ſen und nur dasjenige hier in Bemerkung ziehen, was gegen die in der
diſſeitigen Erklarung enthaltene Satze neuerdings angefuhret worden iſt.

S. 1.
Die Streitigkeiten zwiſchen den Vohenſteiniſchen und Limburgiſchen

Allodial-Erben, uber die Herrſchaft Adelmannsfelden, ſind nach eigenem
gegneriſchen Eingeſtandnis am hochſtpr. K. R. Hofrath ſchon im Jahr 1739.
vor die von Vohenſteiniſche entſchieden, und gehort jene ganze nun in præ
tenſo reſtitutorio anhangige Sache ja nicht zu gegenwartigem Proceß in
Sachen von Gultlingen contra Kanton Kocher und Konſorten, wobey
das Fideikommiß im Mittel liegt, und dieſes erſt Anno 1748. und 1754.
errichtete Fideikommiß wird hinwiederum auch nicht denen Limburgiſchen
Allodialerben entgegen geſetzt, wie will alſo, mit einiger vernunftiger Er—
wagung, von den Gegentheilen im Kanton Kocher 2c. c. der Proceß zwi
ſchen den Vohenſteiniſch- und Limburgiſchen Allodial-Erben dem Rechts—
beſtand und der Gultigkeit des Fideikommiß entgegen geſetzt werden?

S. 2.
Evben ſo ſeicht iſt der Grund, welcher aus dem Proceß zwiſchen den

Gebrudern von Onz und den Vohenſteiniſchen Allodialerben, der derma—
ligen Fideikommiſſariſchen Eigenſchaft der Herrſchaft Adelmannsfelden ent
gegen geſetzt werden will. Man will hier von jenem Proceß, der bey
nachſtens zu erwartender Beurtheilung in revilorio ohngezweifelt zum
Wortheil derer von Vohenſteiniſchen Allodialerben wird entſchieden wer—
den, und wovon unten noch etwas weiteres furgetragen werden muß,
nichts einmiſchen, als daß die Gebrudere Onz von der Leyh, als anmaßli
che regredient Erben, ihr vermeintliches Recht aus weit alteren Zeiten her—
leiten, als wo unter den Vohenſteiniſchen Allodialerben die Theilungsre
ceſſe de annis 1748. u. 1754. errichtet worden ſind, und dadurch das Fi
deikommiß entſtanden iſt.

Die von Vohenſteiniſche Allodialerben, welche dieſe Vertrage allein
unter ſich errichteten, konnten dadurch einem fremden, der etwa ein al—
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teres Recht halte, nichts benehmen, und wenn ſie keine andere Grunde ge—
gen die Gebrudere Onz von der Leyh fur ſich gehabt hatten, ſo hatten ſie
gar kein Recht vor ſich gehabt, jenen ihre Pratenſion ſtreitig zu machen.

Thorigt wurde es alſo geweſen ſeyn, wenn die von Vohenſtei—
niſche Allodialerben der von Onziſchen alteren Pratenſion die neuere errich—
tete Fideikommiſſariſche Vertrage hatten entgegen ſetzen wollen, und noch
thorigter iſt es demnach, wenn jetzt der von Adelmann die Exiſtenz des Fi—
deikommiß aus der Urſache beſtreiten will, weil die von Vohenſteiniſche
Allodialerben ſolche Fideikommiſſariſche Eigenſchaft denen von Onz nicht
als eine Exception in jenem Proceß entgegen geſetzt hatten, wohin doch
dieſe Fideikommiß-Eigenſchaft gar nicht applicabel war.

S. Z.
Auf der Zten Seite der gegneriſchen Beleuchtung kommt die falſch—

liche Verlaumdung wieder vor: jene Jnkonvenienzien und Beſchwerlich—
keiten, welche in den Theilungsreceſſen als die Veranlaſſung zu der dama
ligen unter den Vohenſteiniſchen Erbintereſſenten in gewiſſer Maaße be—
ſchehenen Abtheilung angefuhret wurden, waren in der Zank- und Pro
ceßſucht des Frhrn. von Gultlingen beſtanden, welcher damals, mittelſt
der Heurath einer Fraulein von Nettelhorſt, in die Familie der Vohen—
ſteiniſchen Erbintereſſenten gekommen ware.

Dieſes ſchon ofters rekoquirte grundloſe Angeben iſt zwar ſchon
durch eine Menge Zeugniſſe dortiger Geiſtlichen, welchen.der Character des
Frhrn. von Gultlingen genau bekannt war, genugſam abgeleihnet worden;
Es legt ſich auch ſchon von ſelbſt als grundfalſch dar, wenn man nur hier
in Erinnerung bringt, daß im Jahr 1748. wo der erſtere Theilungs Receß
errichtet worden iſt, und wo eben dieſer Veranlaßungsgrund zur Theilung,
von den vielen Jnkonvenienzien und Beſchwerlichkeiten der Gemeinſchaft,
angefuhret wird, der Freyh. von Gultlingen noch nicht in dieſe Gemein—
ſchaft verheurathet war, ſondern erſt 6. Jahre hernach, nemlich im Jahre
1754. ſich mit der Fraulein von Nettelhorſt vermahlet hat; ſo daß man
nur das mendacem oportet eſſe memoremn dieſem falſo entgegen ſetzen
konnte. Dem ohnerachtet kann man hier nicht umhin, von dem dermali—
gen Hauptendzweck, der Nichtigkeit der Alienation aus der:gemeinſchaftli—
chen Herrſchaft und Fideikommiß zu Adelmannsfelden ec. c. auf eine noch
ohnwiderſprechlichere Widerlegung jenes gegneriſchen falli, eine Ausſchwei—
fung zu machen, weil die Gegnere immerzu allerley grnndloſes Angeben
mit Gewalt herbeyziehen, wodurch ſie den Karakter des Frhrn. von Gult—
lingen in dem ſchandlichſten Bilde furzuſtellen mit verlaumderiſcher Zunge
ſich bemuhen.

Die Vohenſteiniſche Miterbintereſſenten ſollen diejenige Perſonen ge—
weſen ſeyn, welche die Zankſucht des von Gultlingen ſo ſchwer ſollen em—
pfunden haben, daß ſie dadurch zur Abtheilung der Gemeinſchaft bewogen
worden waren, um das ihrige deſto beſſer und ruhiger genießen zu kon—
nen, und der Karakter des von Gultlingen ſoll ſogar ſo arg ſeyn, daß ſie
dieſe Abſicht auch durch die Theilung- und in ſolange nicht haben erreichen
konnen, ſo lange noch in dem geringſten Stucke eine Gemeinſchaft mit
ihme vorwalte; dieſer und andere dergleichen Vorwurfe konnen wohl nicht

grund
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grundlicher abgeleihnet werden, als durch die eigene Bekanntniſſe dieſer
Vohenſteiniſchen Miterbintereſſenten, und derjenigen Perſohnen, die in
damaligen Zeiten zu denen gemeinſchaftlichen Angelegenheiten der Vohen—
ſteiniſchen Erhintereſſenten zugezogen worden ſind, und Theil genommen
haben. Von welchen Zeugniſſen und Bekenntniſſen man hier einige bey—
fugen und inſeriren will.

S. 4.
Der erſte Vohenſteiniſche Erbintereſſent Herr General Major von

Jungkenn gratulirte ſich ſchon in dem Schreiben vom 11ten Junun1754.
an den gemeinſchaftlichen Amtsvogt Gotthardt ſub Nuni. 1., daß der Jhr.
von Gultlingen ein Mitintereſſent in der Gemeinſchaft zu Adelmannsſelden
wurde, in folgenden Ausdrucken:

Mich ſoll herzlich freuen, wenn der Herr von Gultlingen, ſo
nun auch ein Theil davon bekommt, ein vernunftiger Mann
iſt, der gelehrt und gute Freunde zu Wien hat, ſo wird ſich vie—
les beſſer als vorhero thun laſſen. Was ſtehet im Weege, daß
er nicht abermal auf Wien mit unſerem Gelde, gleichwie mit dem
ſeinigen er vormals thun muſſen, wieder gehe, und unſere und
ſeine eigene Sache nunmehro ſelbſt mitbetreibe. Oder iſt es
beßer, daß die Advokaten unſer Geld in der langen Weile nehmen,
und uns mit lauter Gedult, Kanzley Troſt- und wann ſie es gut
finden mit angſtlichen Wauwaus troſten und unterhalten? c. c.
Es mußaber mit Gott anders gehen, und werde ich, wenn mich
Gott hinaus hilft, nicht eher ruhen, bis alles in Grdnung ſeyrc. tc.

Samtliche Vohenſteiniſche Erbintereſſenten ertheilten auch, noch in
ſelbigem Jahr, dem Frhrn. von Gultlingen ein plein pouvoir zu Betreib
volliger Beſorg- und Behandlung der am hochſtpr. K. R. Hofrath anhan—
gigen Vohenſteiniſchen Proceſſen, wider das Reichsgrafl. Haus Limburg,
das Hochfurſtl. Stift Eüwangen und andere Gegenpartheyen, womit ſie
ihm allerſeits ihre ſamtliche Rechtsangelegenheiten anvertraueten.

Der Herr General von Jungkenn ſagte ferner in einem Schreiben
an den Frhrn. von Gultlingen nacher Wien, d. d. Weſel 4. Dec. 1754.
ſub Numi. 2.

Es iſt ſehr gut, daß Ew. Hochwohlgbl. zu Wien aller Orten ſo
wohl aufgenommen ſeyn, und ſo gute Vertroſtungen erhalten, wozu
ich Jhnen und uns gratulire, den guten Effekt davon aber
auch am Ende herzlich anwunſche und inzwiſchen mein gan—
zes Vertrauen auf Dero hochitruhmlichſten Eifer, er—
lauchte Einſicht und Dexteritat nebſt Gott allein mit
ſetze und im geringſten nicht zweifle, Ewr. c. werden in
dieſer wichtigen Sache den guten ſelbſt bekannten Anfang ſo ma—

ſchen, daß das Ende denenſelbigen zum unſterblichen Nachruhm
und Ehre gekronet- und wir conſoliret werden. Die Sache iſt
zwar ſchwer genug, und hat Fleiß, Furſicht, wie Ewr.ec. zu
erwahnen belieben, nothig, allein an all dieſen mangelts
bey denenſelbitgen nicht, und iſt die Erfahrung und das Gluck
nicht allezeit in dem auch mangelhaften Alter zu ſuchen c. Dero—
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halben in Gottes Nahmen getroſt darauf los! der Feind iſt da!
das Feldgeſchrey iſt: Gott mit uns! die Bataille iſt unvermeid—
lich, nur herzhaft angegriffen, ritterlich gefochten, ſo iſt der Sieg
gewiß zu erwarten Es mag auch ein anderer geſinnt ſeyn
wie er will, Ewr ec. ſind mit mir eins, es iſt ſchon genug, ich
will um anderer ihre Denkungsart das Meinige nicht auf die Spitze
des ganzlichen Verluſts ſtelen Jch verlaſſe mich vollig
auf Ewr. erlauchte Einſicht im veſt- und ganzlichen Ver—
trauen ec.

in einem anderweiten Schreiben an eben denſelbigen vom 10. May 1755.
Niumt. 3. Numi. 3.

Nun muß man darauf bedacht ſeyn, daß Ewr. Hochwohlaeb.
ſich ſodann gleich wieder nach Wien begeben und die Sache ſo
gut immer moglich zur Endſchaft bringen.

Eben derſelbige ſagt weiter in einem Schreiben an den Frhrn. v. Gultlin—
Num. 4. gen vom 15. Nov. 1755. ſub Num. 4. bey Gelegenheit der damaligen Un

ruhen des Pfarrer Mullers zu Adelmannsfelden

Liebſter Hr. Vetter zu Adelmannsfelden ſiehets ja wunderlich aus!
So gehts weilen Niemand die Unterthanen gegen des gottloſen
Pfaffen Gewaltthatigkeit ſchutzen und helfen will, in ſo viel Jah
ren So haben wir keine Hulfe, wann Ewr. 2c. nicht
ins Mittel tretten und die Sache ſo viel moglich unterſtutzen
und auf das beſte verwahren, ſo weiß ich, wegen weiter Abge
legenheit, keinen Rath und mogte es zuletzt ſehr ubel mit uns
ausſehen. Jch ſetze aber mein Vertrauen in deren er—
lauchte Einſicht Sorgfalt und ruhmlichſte Aßiſtence

Nium. j. abermal in einem Schreiben vom 1ioten Sept. 1756. ſub Num. j.
Auf Ewr.ec. erlauchte Einſicht ſetze von darum all mein gan
zes Vertrauen, weilen Hochdieſelben die beſte und Erlauch
teſte in Rechten unter uns beſitzen, auch, ichon durch dero ruhm
lichſte Sorgfalt und ſtarken Jngren zu Wien, in dieſer unſerer
Sache viel loblich-und gutes zu Weeage gebracht Jch
uberlaſſe in vollem Vertrauen auf Ewr. rc. alles deren er
lauchten Gutbefinden Ewr. rc. ſchicken ſich am beſten
hierzu. Sie verſtehen quid jaris, und wiſſen die Herrn auszu
holen, es iſt zu unſerm allerſeitigen beſten und ihr eigen Jnte
reſſe mit

und in eben dieſem Schreiben ſagt er ferner, wegen einer zwiſchen dem Hrn.

von Gultlingen und Hrn. von Harling furgefallenen Streitigkeit: da die
ſer aus Verhetzung und Mangel der nothigen Einſicht in dieſen Sachen,
ſich uber die gemeinſchaftliche Geſchafte des Frhrn. von Gultlingen irriger
Weiſe aufgehalten hatte:

Mein Gott! kehren Sie ſich doch an nichts, es muß doch jemand
vor den Riß ſtehen, am Ende muß Jhnen doch jedermann dan
ken Lieber Herr Vetter ich verlaſſe mich einzig auf Sie,
Sie werdens gut einrichten.

Ferner
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Ferner darauf in einem Schreiben vom 2ten Decembr. 1756. Num. 6.

Ewr. 2c. an mich zu erlaſſen geehrt und ſehr wertheſtes Schreiben
hat mich einestheils hocherfreut, hingegen aber auch von darum
in eine Leidmuthigkeit geſetzt, weil ich daraus erſehen, daß
dieſelbige ſich, wegen einer Mißverſtandnis, unſerer ſo ſehr
verwirrten Angelegenheiten, nicht weiter beliebigſt anzuneh—
men reſolviret haben. Nun glaube ich wohl, daß wenig plaiſir
dabey zu finden ſtehet. Ewr.?c. erlauben mir dahero meine geringe
Gedanken dahin zu erofnen, wenn ich es vor ein großes- ja das
großte Ungluck fur uns halte, wenn Mißtrauen und Uneinigkeit
ſich unter uns eindringet. Ewr. rc. erlauchte Einſicht und
capacite iſt die einzige unter uns ſo einer ſolchen importan
ten Anctelegenheit gewachſen, und im Stande iſt, zur
glucklichen Endſchaft zu bringen, ich kann dahero mich nicht
abhalten laſſen, Ewr. ec. hierdurch ganz gehorſamſt zu bitten, dero
beliebige Entſchließung zu mildern und ſich eines andern guten
zu unſerem allerſeitigen Beſten zu entſchließen, und in
dero ſo ruhmlichen Sorgfalt vor das gemeine Beſte ohn
beſchwert zu continuiren. Jch flattire mir um ſo mehr Ewr.ec.
beſſere Entſchließung, als ja dero eigen Jntereſſe um ein
merkliches mit darunter verſirt, auch dero ruhmliche Sorg—
falt uns und unſerer Nachkommenſchaft ein immerwahrendes
Denkmal der Dankbarkeit vor Augen ſetzen Dann den—
ken Ewr. 2c. nicht an dieſes und all unſer Beſtes, ſo bin ich
verſichert, daß andre in ihrer Gleichgultigkeit nicht eher zu
ſorgen anfangen, als bis die Schanze verlohren iſt c. tc.

endlich in dem Schreiben vom 4ten Juli 1761. ſub Num. J.

Es iſt ohne allen Streit, daß Ewr.c. auf die ruhmlich—
ſte Sorgfalt große Muhe und Fleiß, die Angelegenhei—

ten allhier zu unſerer allerſeitigen hochſt- und unvergeß—
lichen Danrbarkeit, gefuhret und viel gutes bewurket,
es iſt aber auch auſſer Zweifel, daß dero ruhmliche Sorgfalt
zu dero eigenen als gemeinſchaftlichen Jntereſſe bey de—
nen angefangenen Sachen gewiß nach dero erlauchten Ein—
ſichten, wann anders es zu einem guten Ende gebracht wer—
den ſoll, mehr als jemals erfordert wird;

So ſchrieb auch eben dieſer Hr. General von Jungkenn an die Hochgraflich
Limburgiſche Kanzley zu Oberſontheim, bey Gelegenheit der Unruhen des
Pfarrer Mullers unterm 7ten Jan. 1761. nach Num. S.

Wir hatten aus dero an uns en particulier erlaſſenen Schreiben er
ſehen, was fur Beſchwerden dieſelbige gegen den Hrn. von Gult—
lingen anzufuhren, fur gut befunden, wir konnen nicht bergen,
daß da wie ubrige Vohenſteiniſche Erbintreſſenten in Rechten nicht
verſiret ſeyn, uns zu gratuliren haben, den Hrn. von Gult—
lingen als unſern allerieitigen Mandatarium zu erbitten und zu
autoriſiren, auch ihme unſere ſchwere Rechtsangelegenyheiten
vollig und dergeſtalten zu ubertragen, daß er nach denen

B Rechten
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Rechten unſere jura und Befugnuſſe zu obſerviren auf ſich zu
nehmen belieben wollen; wir zweiflen auch nicht, es werde
derſelbige alles, was er zu Behauptung unſerer allhieſigen
Gerechtſamen unternimmt, ſo einrichten, wie es Rechtens,
und er ſolche allerhochſten Orts vor dem allerhochſtgerechten
Richter und jedermanniglich hinaus zu bringen, und zu behaup
ten getrauet; konnen dahero auch nicht begreifen, worinn er, ge—
gen Ewr. Hochedelgeb. alleinitze Denkungsart, ſich widerrechtlich
und irrig auffuhren, und etwas unternehmen ſollte, es ware dann
Sache daß Ewr. ec. die allerhochſt Kayſerl. allergerechteſte Defini
tivurtel, Mandata und Paritorien, ganz ohngebuhrlich und hochſt—
ſtrafbar, als ungerecht und irrig anſehen wollten.

Sollten Ewr. ec. in ein und andern ſich nicht von ſeinem Schrei
ben finden konnen, wird er gar gerne dieſelbige von den irrigen

Begriffen zu ſeiner rechten Denkungsart einleiten ec. 2c.
So laſſen ſich ſamtliche Vohenſteiniſche Erbintereſſenten, wegen eben die
ſer Sache des Pfarrer Mullers, und deſſen Adharenten des Limburg.
Canzleyrath Michaelis, in einem Schreiben an das Herzoglich Wurten—
berg. Conſiſtorium unterm 2aten May 1761. Jjubh Num. y. vernehmen:

Wir wiſſen auch daß er (nemlich der Michaelis) in dieſem Sinn in
ſpecie wider unſern gewiß grundehrlichſten liebwertheſten
Vetter und Mitintereſſenten Samuel Friedrich v. Gult—
lingen (den wir wegen ſeiner ſehr guten Qualitäten und
bey uns ſchon gemachter vieler Meriten, billitg in allen
Ehren zu halten und uns getroſt in allen Vortrommen—
heiten auf ihne, qua unſern Mandatarium verlaſſen dorfen)
als ſeinen gerechteſten Antagoniſten, wo moglich ware, die ſchlim—
ſte Begriffe hinc inde auszuſtreuen ſich bemuhet 2c.

und endlich declariren dieſe ſamtliche Vohenſteiniſche Erbintereſſenten, ja
noch ſelbſt zugleich der von Adelmann mit, der ſich inzwiſchen in den Har—
lingiſchen Antheil eingeſchlichen hatte, in ihrer wegen dem Onziſchen Pro
ceß geſtellten Vollmacht vom aten Decemb. 1769. ſih Numi. io. den Frhrn.
von Gultlingen fur

Jhren Miterbintereſſenten,

aus vollkommenem Zutrauen in deſſen ſchon vielfaltig er—
probten beſondern Fleiß, Geſchicklichkeit rechtſchaffen—
ſten Geſinnung und wahren Redlichkeit, zu ihrem plenipo.
tentiario erbetten und ernennt hatten.

F. 5.
Von dem Schwiegervatter des Frhrn. von Gultlingen, Herrn

den ſie

Ritterrath von Nettelhorſt, konnten ebenfalls eine Menge ſchriftliche Ver-
ſicherungen beygebracht werden, wie ſehr angenehm demſelben die Ver—
heurathung ſeiner Fraulein Tochter an den Frhrn. von Gultlingen gewe
ſen, mit welchem Vergnugen er dazu ſeine vollkommene Einwilligung ge
geben und wie ſehr er von dem rechtſchaffenen Gemuthskarakter und guten
Qualitaten des Frhrn. von Gultlingen bis an ſein Lebens Ende uberzeugt

geweſen
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geweſen ſey, und ein gleiches konnte aus vielen Schreiben der vorigen Frau
Gemahlin des Frhrn. von Gultlingen vorgelegt werden, man will aber
nur einige hiervon zum Beyſpiele anfuhren:

So ſchrieb der obberuhrte Hr. Ritterrath von Nettelhorſt, bey Ge—
legenheit da, nach glucklich vollendeten von Gultlingiſchen Proceſſen, der
Frhr. von Gultlingen nun abermals zur Verheurathung mit des ebenge—
dachten Fraulein Tochter intentioniret war, in der Anlage ohne datum

ſub Num. ii.
Ewr. Hochwohlgeb. konnen veſtiglich perſuadirt ſeyn, daß aus wah
rer Hochachtung gegen dero Perſon und beſitzende gute Qua
litaten von Herzen regrettiret, daß die vorhero entamirte Heu—
rathstractaten um gewiſſer Umſtande willen unterbrochen worden,
nachdeme ſelbige durch die gnadige Providenz Gottes und Dero
kluge Negotiation in Wien glucklich gehoben worden, als iſt es
mir ſehr angenehm geweſen, daß Ewr.2c. die vorige Hochachtung
und Liebe vor meine Tochter haben beibehalten wollen, mir iſt wei—
ter nichts ubrig, als meinen vollkommenen Conſens hierzu zu er—
theilen und allen goktlichen wahren Seegen aus dem innerſten
Grunde meines Herzens anzuwunſchen 2c. c.

und die damalige Fraulein Braut in der Anlage ſub Num. i2. vom 27ten
April 1754.

Zu meinem ausnehmenden Vergnugen hatte das Gluck heute dero
wertheſtes Schreiben zu erhalten und gereicht es zu meiner vollkom—

menen Conſolation, Ewr. Hochwohlg. bald bey uns zu ſehen und
bedienen zu konnen, wozu dann auch der Himmel favorable Wit—
terung geben wolle, dann mein Verlangen ſehr gros denenſelben

mundlich zu verſichern, wie viele Devotion und aufrichtige Liebe
ich vor meinen allerliebſten Hrn. Vetter hege. So
viel ich an meinem Vatter habe abmerken konnen und er mir auch
zu verſtehen gegeben, ſo ſehete er es ſelbſten gern, wann ich ſo
bald als es moglich nacher Bernek kame, welches mir, (ſo gros
die kindliche Liebe undReſpekt vor meinen Vatter iſt) dennoch nicht
ſo ſenſible falltt, da ich mir auf Ewr. nobles Gemuth und aufrichtige
Geſinnung gegen mir, vollkommen Staat machen kan.
Auch wird dieſelben mein Vatter deutlich uberzeugen, wie viele
Hochachtung und Conſideration er vor Ewr. Hochwohlg. hat c.

Kerner ſchrieb dieſe Frau von Gultlingen an ihren Hrn. Vatter von Net
telhorſt d. d. Bernek 14. Juli 1754. ſub Numi. 13.

Es haben mein herzlieber Papa ſowol in Bittenfeld als auch in
Bernek, mir die gnadige Verſicherung gegeben, in ein und an
dern denenſelben ohngeſcheut Confidence zu machen; Da ich nun
nechſt Gott alle mein Vertrauen in Dero gnad. und vatterliche Ge—

ſinnung gegen mich ſetze, als habe Denenſelben offenherzig decou
vriren wollen, wie es meinem Mann ſehr ſenſible falle, daß, da
die gemeinſchaftliche Gelder alle angelegt, er, zu Einrichtung unſe—

rer Oeconomie, Geld in Zinnß aufnehmen muß; Nun mag man
die Oeconomie ſo gering und ſchlecht anfangen, als man will, ſo

B 2 ſeyn

Numi. ii.

Nitmi. 12.

Numi. 13.
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ſeyn die von meiner Schweſter zu erhebende 500. fl. nicht zuret
chend. Mein gnadiger lieber Papa wurden mich unendlich conſo
liren, wann dieſelben die Gnad vor mich hatten, meinem Mann
die 1000. Rthlr. Heurathguth auszuzahlen. Solches wurde noch
mehrers ein gut Geblut zwiſchen uns beeden erwecken, auch die
gute Harmonie ferners befeſtigen. Jch bin uberzeugt, daß mei—
nem lieben Papa auch erfreulich, wann wir beede in gutem Ver—
nehmen ſtehen; Jch habe wohlan ihme ſchon ofters abmerken konnen,

daß er in der Meinung ſtehet, als geſchahete ſolche Zuruckhaltung
des ſtipunlirten Heurathguths aus einem ublen Zutrauen gegen ihn;
Er hat bisher Gottlob! alles wahre Attachement gegen mich ge—
auſert, doch habe ſchon verſtehen konnen, daß ihn dieſer Puntt
ziemlich ſchmerzt

und derſelben Hr. Vatter antwortete hierauf in nachſtehenden Ausdrucken
Nium. 14. nach Numi. 14.

 o royeet uro ivin von Derzen ger—ne die 1500. fl. Heurathguth ſobald moglich dazu widmen Ach
liebſtes Kind zu deinem Veſten wollte ich willig und gerne das
Hemd vom Leib weggeben, weil ich gewiß weiß, ſowohl
von deinom liohon a

vutft vu gellfallenheiten dein Vertrauen auf mich ſetzen

Ferner ſchrieb derſelbige an ſeine Tochter die Frau von Gultlingen in der
Nunmi. i5. Hrn. Anlage ſub Num.

Dieſe Woche erwarte die Jungkenniſche, ſie ſeyn zu Obernzenn ge—

weſen. Jn Anſehung der gerechten Sache und der Geſchick—
lichkeit deines Herrn Gemahls zweifle an einem guten Aus
gang gar nicht.

So laßt ſich weiter aus dem Schreiben der Frau von Gultlingen vom 7ten
Decemb. 1762. an ihren Herrn Gemahl nach Calw in folgendem Jnnhalt

Numi. i6. der Anlage ſub Num. 16. das gute Sentiment derſelbigen von ihrem
Gemahl abnehmen:

Wir erfreuen uns alle herzlich daß mon cher von ſereniſſimo ſo
gnadig aufgenommen worden, und Hochſtſelbige dich durch deine

Beybehaltung ſo ausnehmend diſtinguiren. Jch ſage Gottlob.
Wegen den Folgen kan es ins weitere gut ſeyn, Hrn. Ritter—
hauptmann wird mon cher wohl wiſſen, mit recht politiſcher Hof
lichkeit zu begegnen, wird alſo uberftußig ſeyn, daß mon cher
dißfalls mit meinen moraliſchen Anmerkungen incommodire. Daß
Hr. Schwager von Harling ſo freundſchaftl. gegen dir, iſt mir
doppelt lieb, da die gute Harmonie meinen Vatter gewiß derge-—
ſtalten conſoliren wird, daß er vor Freude ein paar Jahre langer lebt.

Gott ſey Dank! die Aſpecten ſeyn gut ich w' ſh
unche dir nurgute Geſundheit, ſo wird dein Gemuth heiter bl b dd

ei en, un eineFeinde zu Spott werden. Gott verlaßt uns nicht

in
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in welchem guten Vernehmen dieſe Frau von Gultlingen 4. Monate darauf
nemlich den 2ten April 1768. ſeel. verſtorben iſt, und das bekannte Teſta—
ment zum Vortheil ihres Eheherrn hinterlaſſen hat.

Auch nach dem Abſterben der ſeeligen Gemahlin des Frhrn. von
Gultlingen hegte deſſen Herr Schwiegervatter die nemlichen guten Senti—
ments vor den Frhrn. von Gultlingen ferner fort, dann er ſagt in ſeinem
Condolenzſchreiben an denſelbigen ſub Num. 17.

Durch dieſen Tod iſt mir auf dieſer Welt meine beſte Freundin
entriſſen. Mein Schmerz laßt mich nicht weiter ſchreiben, ſon—
dern ſchließlich dieſelbe verſichern, daß nach den Pflichten eines
getreuen Schwieger-und Grosvatters alles dasjenige thun
werde, wozu mich ſowohl meine Pflichten, als das tendreſte An—
gedenken meiner lieben ſeeligen Tochter verbinden. Adjeu

ferner in einem Schreiben vom Gten Novemb. 1768. ſub Nuim. 18.

Mich hat herzlich erfreuet dero eigenes und der lieben Kinder
Wohlſeyn zu vernehmen, mir iſt ſehr conſolable und ich bin
es auch verſichert, Ewr. Hochwohlg. werden vor deren Edu—
cation alle mögliche Sorge tragen ec. c.

und endlich in dem Schreiben vom 28ten Febr. 1769. Julb Numi. 19. fol
genden Jnnhalts

Mit vielem Vergnugen habe die Wiedervereinigung mit der Frau
Gemahlin vernommen, der Gott des Friedens und der Liebe befe—
ſtige ſolche bis an das Ende dero beyderſeitigen Tage, daß ſolche
niemals durch boöße Einſtreuungen moge unterbrochen werden.

Euer?rc. iſt bekannt, daß wegen der richtigen Stellung der jahrli—
chen vormundſchaftlichen Rechnung, auch der Conſignation des
pupillariſchen Vermogens die geſcharfeſte Mandata von Auguſtiſ-
ſimo an alle Cantonen ergangen, beydes aber ohne Einſicht des
errichteten Heurathsbriefs nicht geſchehen kann, als erſuche Ewr.
inſtandig, da der Termin zur Stellung der Rechnung auf Georgii
herbey nahet, mit Einſchickung des Heurathsbriefs nicht langer
zu warten, damit alsdann das nothige konne beſorgt werden, Euer
haben ſelbſten eingeſehen, und dem Vormunder declarirt, daß
das von ihne errichtete Inventarium nicht nach der Ritterſchaftli—
chen Verfaſſung eingerichtet geweſen, auch eine Abanderung deſ
ſelben freywillig zugeſichert, als lebe der zuverſichtlichen Hofnung,
Euer werden ſich zur baldigen Einſchickung des gedachten Heuraths
aus angefuhrten Motiven zu meiner beſondern Danknehmigkeit
gutigſt reſolbiren, die Anforderung geſchiehet keineswegs
von mir aus einem gegen Sie hegenden Mißtrauen einer
Verkurzung der lieben Kinder, ſondern nur zu meiner bey
meinem hohen Alter vollkommenen Beruhigung, daß alles nach
der Ritterſchaftlichen Verfaſſung in ſeine Richtigkeit geſetzet, die
mir dadurch zugehende beſondere Gefalligkeit werde jederzeit mit
dem verbindl. Dank erkennen c.

Da nun der von Gultlingiſche Herr Schwiegervatter alles naturliche Zu—
trauen und Confidenz in die redlichſte vatterliche Geſinnungen des Frhrn.

C von

Nunmi. 17.

Niumt. I8.

Niurm. 19.
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von Gultlingen gegen deſſen Kinder geſetzt hatte, auch niemals jemand
Urſache gehabt hat, daran den mindeſten Zweifel zu hegen; ſo iſt auch
gar nicht wahrſcheinlich, daß in der Zwiſchenzeit zwiſchen dieſen beyden
zuletzt angefuhrten Schreiben, nemlich unter dem 6. Nov. 1768. und 28.
Febr. 1769. dieſer von Gultlingiſche Herr Schwiegervatter ein Teſtament
in einer nachtheiligen Jntention gegen den Frhrn. von Gultlingen errichtet
haben ſolle. Wiewol auch ſchon genugſam gezeiget worden iſt, daß auch
ein ſogeartetes den Ehepakten zuwider laufendes Teſtament dem Frhrn.
von Gultlingen nichts prajudiciren konne.

Wie ordnungsmaßig aber der Frhr. von Gultlingen ſich gegen ſei—
nen Herrn Schwiegervatter betragen habe, bezeuget ſeine Antwort auf ſei—
nes Herrn Schwiegervatters hier nachſtvorſtehendes Schreiben und An—
ſinnen, welche Antwort vom 13ten Martii 1769. in Abſchrift ſeines Kon—
cepts ſiuh Nuin. ao. neben gehet, und in folgenden Terminis abgefaßt war:

Ewr. Hochwohlgeb. Erlaß an mich vom 28ten paſſ gereicht mir zu
großer Conſolation, undZuverſicht, daß Hochdieſelbendie alte gnadige
Geſinn- und dißfalſig hohe Verſicherung zu continuiren gnadig
geruhen werden. Wie viel devoteſte Attention und Reflexion ich
auf Hochderoſelben gnadiges Anverlangen ſogleich gemacht, be—
weißt der hier mitkommende abſchriftliche Anſchluß an den Herrn
Mitvormund. Mein lnventarium betreffend ſind auf dieſe Weiſe
viel Koſten und Schaden erſpart worden, und kann ich eydlich be—
haupten, daß ſolches fideliter errichtet iſt. Was aber ratione der
Eventualabtheilung Euer ec. deſideriren, bitte mir gnadig zu com
municiren, um mich darauf gebuhrend expliciren zu konnen.

Jch verſichere, daß nichts als was Recht und billig iſt verlange,
und deſſen halte mich auch von Euer rc. perſuadirt: Wird alſo
Hochdenenſelben deſto leichter werden, als hochzuvenerirend gna—
diger Hr. Schwieger- und Großpapa ſamtl. Theile dero hohe Huld,
Gnade und Protection genießen zu laſſen, als worzu mich ſamt
Frau und Kindern enixiſſime recommendire, und mit allſchuldig—
ſter Veneration verharre.

S. G.
Jn ſolchem guten Vernehmen, wie bishero gezeiget worden iſt,

hat ſich der Frhr. von Gultlingen, durch ſein beſonders ordnungsmaßiges
Betragen gegen ſeinen mehrbeſagten Hrn. Schwiegervatter von Nettel—
horſt, jederzeit erhalten, ob er gleich manchmal, wie ſchon aus obigem Schrei
ben der Frau von Gultlingen an ihren Hrn. Vatter ſub Num. 13. zum
theil erhellet, uber das Betragen ſeines Herrn Schwiegervatters gegen ihn,
urſache zur Klage gehabt hatte, auch von ſeinem Hrn. Schwager v. Harling
zum ofteren ermahnet worden iſt, mit dieſem in allerhand Weitlauftigkeiten
gegen denſelben gemeinſchaftliche Sache zu machen, welche Weitlauftig—
keiten er aber ſo viel moglich zu vermeiden und abzuleihnen geſucht hat.

Dann ſchon unter dem 17ten Juni 1754. ſchrieb dieſer Herr Gene
ralmajor von Harling an den Frhrn. von Gultlingen, nach der Anlage

Numi. ai. ſub Num. aui.
Auf das was Ewr. Hochwohlgeb. letzteren Schreiben an meine Frau
gemeldet, diene in Ruckantwort, daß uns beyderſeits ſehr ange—

nehm
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nehm iſt, in etwas dienen zu konnen, worauf ſich auch Euer ver—

laſſen konnen; bey dieſer Gelegenheit aber hatten Euer ec. die
ſchonſte Occaſion die zoo. fl. ſo die ſeel. verſtorbene Frau von
Erffa unſern beyden Frauen als ein Andenken vermacht, welches
auch der Frau Gemahlin Gnaden bekannt ſeyn wird, von unſerm
Hrn. Schwiegerpapa zu verlangen, der gute Willen hebt ſich
ohnehin bey ihm von ſelbſten auf, und konnten Euer?c. die
Attaque am beſten machen, dann ſo ſich etwa ein Verdruß er—
eignete, ware meine Perſon zu nahe in der Nachbarſchaft, da
ich ohnehin ſchon den erſten Weg gebahnt ec.

ferner ſchriebe eben derſelbige an den Frhrn. v. Gultlingen unter dem 7ten

Juli 1754. nach Nuin. 22. Nimi. 22.Auf das von Ewr.rc. an meine Frau abgeſandtes, wird die Ant—
wort von mir zu handen gekommen ſeyn, und repetire nochmalen,
denenſelben zu dienen, uns jederzeit angenehm ſeyn wird, dabey
bitte aber, mich auch wegen dem Geſuch der zoo. fl. bey un
ſerm Hrn. Schwiegerpapa, welche eine jede von unſern Frauen

Wwròie bekannt ererbt, zu ſecundiren; da ſich ohnehin keine Gele
genheit ereignet, ſeine bisherige uberflußige Gutthaten ruh—
men zu konnen, als finde auch nicht vor nothig, etwas rechtma—
ßiges hinten zu laſſen, und werde nicht allein das Capital ſondern
auch die Zinnß auf dieſes Jahr pratendiren, oder an ſeinem jahrli—
chen Witthum an Adelmannsfelden abrechnen; Beſonders habe
Euer 2c. auch die angenehme Nachricht zu hinterbringen, daß un
ſer Hr. Schwiegerpapa die Gnade gehabt, den Wein von
vorm Jahr, welchen er, da ich mich habe copuliren laſſen, mir uber—
laſſen, dero Frau Gemahlin auch von ſelbigem Tage an, ſolches
zu genieſen gehabt; als haben wir beyde einen Schaden, es
beſtehet in 4. Eimer 14. Ohme. SEs iſt zwar nicht viel, dasjenige,
was ihme aber nutzt, wird uns auch nicht geſchadet haben; und
wird es dero Frau Gemahlin wohl bekannt ſeyn, nicht allein das
Verſprechen, ſondern er mir ofters angerathen, weilen es ſehr
wenig, noch etwas dazu zu kaufen, da nicht zweifele, daß der

Wein gut werden mogte; Jch habe mit ihme dieſerwegen nicht ge
ſprochen, zwar auch in Zeit 4. Wochen nicht bey ihm geweſen,
wegen vorherig kleinem Rencontre, konnte auch dieſes wohl Urſach
des Weinverluſts ſeyn, ich glaube aber, daß ein ehrlicher Mann
jederzeit ſeinen Worten Kraft geben ſolle; Als erwarte eine Re
ſolution von Hrn. Schwager, was Selbige geſonnen, ich vor
mich laſſe es nicht ungeahndet, um ihme ſeine herzliche Kreu—
de uns großen Schaden gethan, zu benehmen; dem Amt
mann zu Thalheim werde eine Reprimande geben, daß er es
nicht vor der Abholung des Weins an uns berichtet, und
hinfuhro nicht das mindeſte vornehmen, auf ſeinen Befehl,
ſondern ſich vollkommen an uns beyde halten, daß er ihme aber
alles communicirt, ſolle nicht verwehrt ſeyn, beſonders werde

C 2 ihmeda doch deſſen damaliges Quartier zu Erdmannhauſen nur ine Stund
von Bittenfeld war,
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ihme auch mit anfugen, daß er ihme dieſes berichte, daß es
Gelegenheit giebt, ſchriftl. oder mundlich mit mir anzubin—
den. Mein Beſuch wird ohnehin wenig nach Bittenfeld ge—
ſchehen.

Auf dieſe beyde Schreiben antwortete der Frhr. von Gultlingen un
Num. 23. ter dem 13ten Jul. 1754. nach No. 23.

Niim. 24.

Wegen derjenigen Punkten wovon Ew.?c. mir Part zu geben ge—
ruhet, wird meine Frau der Ordnung wegen den aten Anwurf
thun, und will ich noch zu unſerm Herrn Schwieger Papa das
Vertrauen haben, daß ſelbiger auf ihr Schreiben die Billigkeit
vorwalten, und ihre Vorſtellungen geneigtes Gehor. finden laſſen
werde. Euer ec. konnen leicht erachten, wie mir zu Muthe ſeyn
muſſe, wann, auſer dem ſonſtigen Verfahren unſers Herrn
Schwieger Papa, welches er abſonderlich in Zuruckhalturg des
mir prompt auszuzahlen verſprochenen Heurathguths gegen mich
auſert, noch ſolche Anſtande dazu kommen. Wir haben uns beede
einſtweilen damit zu troſten, daß wir vernunftige Frauen haben,
welche uns die Verdrußlichkeiten, wozu ihr Herr Papa ſo unver—
muthet und unnothigen Anlaß giebt, um etwas wieder verſußen
konnen, und werden wir unſer Gluck hiebey nicht wenig vergroßert
ſehen, wann jederzeit eine gute Harmonie unter uns erhalten
wird, zu deren Cultivirung ich meines Orts, nach bereits gethanen
aufrichtigſten Verſicherungen, alles mogliche beytragen werde.
Euer rc. erſuche hierbey inſtandigſt mit Dero hochſtangenehmen
Freundſchaft und Vertrauen gegen mich geneigteſt fortzufahren c.

Obbeſagter Herr General Major ſchrieb auch ſelbſt an die Frau von
Gultlingen unter dem 1oten Julii 1754. und beklagte ſich bey derſelben
uber deren Hrn. Vatter: nach der Anlage ſub Num. 24.

Seit Dero Abweſenheit habe nicht viel die Ehre gehabt, in Bit
tenfeld zu ſeyn, an welchem Herrn Papas ſchnelle Uebereilung
Schuld geweſen, Euer Gnaden auch denelben bumeur noch
wohl im Gedachtniß ſeyn wird, da ich ofters auch Zeug ſeyn
konnte; Jch werde nicht unterlaſſen, wie meine Schuldigkeit, in
allem ſchuldigen Reſpect zu verbleiben, auch es bishero niemals
verabſaumt, oder es muſte wider Willen und Wiſſen geſchehen
ſeyn, wegen geringer Urſach einer Abſchlagung einer Jnvitation,
da es mein Dienſt nicht zugelaſſen, zu ſehen, mich auf ein oder
andere Art zu drucken, da Euer?c. auch Noth mit leiden, welches
Herrn Gemahl geſchrieben, fallt mir ſehr ſenſible, ſonderheitlich,
da ich an ſeine mir ofters gethane gute Verſicherung gedenke, was
er wenig Freude an dem Geld hatte, und er ſolches, uber das
austtemachte, in 2. gleiche Theile austheilen wollte, auch
den Dank noch bey Lebzeiten davor hatte; aber Gott ſey
gedankt, daß wir Adelmannsfelden haben, welches ihme
noch ſchwer vom Herzen gehet, Se. jahrl. davon habende 200. fl.
welches mir 100. fl. betrift, werde die Rechnung auf dieſes Jahr
auch gleich ihme genau machen, zu denen 75. fl. ſo er mir ſchuldig,

werde 25. fl. Zinnß aus denen z0o0. fl. von der ſeel. Frau von Erffa

anſtatt
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anſtatt dem baaren Geld abrechnen, welches noch dazu legen muſte,
um die roo. fl. zu completiren. Ueberhaupt iſt aber das beſte, daß
wir beede mit Hulfe Gottes uns mit einander betragen; die

Freundſchaft mir auch von meiner allerliebſten Frau Schwagerin
verſichere, und gehorſamſt ferner ausgebetten haben will. ec.

Was aber ſonſt dieſer Herr von Harling von dem Frhrn. von Gultlingen
gehalten, ſolches erhellet aus folgenden Ausdrucken in ſeinem Schreiben
an letzteren vom 31. Auguſt 1761. ſicb Num. 25. bey der Gelegenheit wo er
dem Frhrn. von Gultlingen den Vorſchlag thate ſich die Laſt wegen Veſor
gung und Betreibung der gemeinſchaftlich Vohenſteiniſchen Angelegenhei—
ten zu erleichtern:

Auch kann verſichern, daß mich ſchon ofters embaraßirt wie ſehr
wir Ewr. ec. mit unſerer allerfeitigen Angelegenheit incommodiren.
Dieſerwegen iſt mir auch nicht moglich, meinem liebwertheſten Hrn.
Schwager dieſe ſchwere Laſt fernerhin aufzuladen, dieſelben ſeyn
zu genereuſe, und haben ja auch nicht nothwendig Jhr Brod auf
dieſe Art zu erwerben, dann ich kann mir leicht vorſtellen, daß
dieſelben ſowohl Tags als Nachts wenige Ruhe haben, und
darbey ohne Aweifel, ſtatt Annehmlichkeiten, Verdruß und
Sorgen genienen, mithin ware ich ja kein wahrer Freund und

v

Schwager von Jhnen: wann ich fernerhin ſollte ſo unver—
ſchamt ſeyn, Euer 2c. zuzumuthen, dero Lebenstage wegen
uns ſamtuchen Jnterenenten in ſolchen Verdrußlichkeiten zu
vollziehen, und ein Rauber dero Kraften, Geſundheit und
Lebensgeiſter werden, uber das muſten ja dieſelben dero eigenes
großes Famillenguth zu Berneck in die Schanze ſchlagen. Als
ware meine Meinung, daß man ſich um einen tuchtigen braven
Mann berathe, dem Euer?c. das bishero von denenſelben
auf das beſte und eifrigſte beſorgte und eintgeleitet ganze
Weſen ubergebten, dero allau ttut austtedruckte Gedan
ken auch einpragten. auch dieier ehrliche Mann in be

ſondern Sachen veſtanditz mit Euer ec. auch berathſchlag
ten, um ſich dero hohe ERinſichten bedienen zu konnen,
wovor ich, und ohnge—aweifelt ſamtliche Mitintreſſen—
ten, Euer ec. werden erkenntlich und verbunden ſeyn;

Und was endlich die wahre Urſache geweſen ſey, woraus alles Unheil der
Alienationen an Fremde ſeinen Anfang genommen, erhellet aus dem Schrei
ben dieſes Hrn. von Harling vom 26ten April 1765. ſub Niumi. 253b.

Aus denen nach und nach erhaltenen 3. Schreiben iſt mir nach und
nach auch der ſchon lang vermuthete uble Ausgang des Onziſchen
Proceſſes beygebracht worden. Gott bewahre einen jeden, der
unter die Federfechter ſich ſchmiegen muß, und ſich ihrem Spruch
zu unterwerfen hat! Jch habe mich niemalen auf was verlaſſen,
mithin kommt mir dieſes uble Schickſal zu uberwinden um vieles
leichter an. Es iſt ja nur ein Recht in allen Sachen in der Welt.
Haben die Herrn nach Pflichten geſprochen, ſo gehort es dem
Herrn von Onz, und gratulire ihm darzu; Haben die Herrn wi
der ihre Pflichten geſprochen; ſo gebuhrt denen gelehrten Herrn
nicht der Karakter eines ehrlichen Mannes, und iſt demnach ein jeder

D Proceß

Numi. 25a.

Numi. 25b.
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Proceß, ſo er auch mit aller Billigkeit verknupft ware, einem ehr
lichen Mann ſo ſicher als verlohren.

Nun macht uns Hr. Konſulent Klotz noch in ſeinem Schreiben
Hofnung, durch ein und andere Umſtande die Sache aufzuſchieben,
auch daß Herr von Onz nicht einen ſolchen Theil von Adelmanns
felden bekommen wurde, als er verlangt, dieſes alles iſt noch ab
zuwarten, was wir Herrn Jntreſſenten da noch profitiren werden.

Ewr. erc. konnen aber zum voraus denen Herrn NMiltintreſſen—

ten verſichern, daß es meine wahre Meinung, mich dahin
entſchloſſen zu haben, mit Conſens meines Herrn Schwiegervat
ters mich von Adelmannsfelden los zu machen, wodurch
demnach denen ubrigen Herrn Mitintreſſenten wegen einer neuen
Abtheilung, große Depenſen erſparet werden konnten, da beſon
ders Hr. von Onz von meinem Sechstel das mehreſte nach dem Pro—
ceß zukommen wird, und ware es dißfalls nicht undienlich, ſo die
gnadige Herrn unter der Hand auf dieſen Fall, die Sache uber—
legten und etwann ihre Gedanken außern mochten. Wo nicht,
ſo werde ſonſten Mittel ausfindig machen, dieſes Joch mir
vom Hals zu ſchnallen. ec.

7.
Wie ſehr auch der letzte Miterbintreſſent in der Vohenſteiniſchen

Verlaſſenſchaft, der Frhr. pon Bernerdin, von der Geſchicklichkeit, Recht
ſchaffenheit und Redlichkeit des Frhrn. von Gultlingen uberzeugt geweſen,
und wie vielmehr er auf ihn als aur alle ſeine ubrige Mitintreſſenten gehal—
ten, und wie ſehr er ſeine Geſchafte fur das aemeinſchaftliche Wohl der
ſamtlichen Vohenſteiniſchen Erbintreſſenten gefthutt und gebilliget habe,
erhellet gleichfalls aus deſſen hier anzufuhrenden Schreiben

a.) vom 17ten Septembr. 1761. an den Frhrn. von Gultlingen ſelbſt,
bey Gelegenheit der Streitigkeiten mit dem beruchtigten Pfarrer Muller
in Adelmannsfelden: wobey die Mitherrſchaften nicht alle beſtandig blie—

Nuni. 26. ben: nach Nuni. 26.
Jch konnte mich billig uber unſerer Herrn Mitintreſſenten wider

ſinniges gegenwartiges Bezeugen aufhalten, allein Dinten, Fe—
dern und Papier wurden mir ausgehen, wann ich alle die uble
Suiten beſchreiben wollte, welche nach meiner geringen Einſicht
nothwendig daraus entſtehen muſfen. Mir grauet, wann ich nur
daran gedenke. Von deiner ehrlichen Geſinnung, Capacite und
aufrichtigen Freundſchaft bin aufs vollkommenſte uherzeugt:
dahero ſeye verſichert, daß mich niemahlen nichts werde ab
wendig machen laſſen, ſowohl von ſolcher Denkungsart als
auch von deinen Einſichtsvollen Wegen abzugehen, ſondern
daß ich auch ſemper idem von ganzem Herzen bin,

b.) aus einem pro memoria, wegen eben dieſer Pfarrſtreitigkeiten, wel
ches eben derſelbige an den Herrn General von Jungkenn abgeſchickt, und
ſein eigenhandiges Koncept dem Frhrn. von Gultlingen zugeſteut hatte,

Num. 27. nach Nium. 27. worinn dieſer Frhr. v. Bernerdin ſelbſt, aus guten Grunden,
zeiget: wie die Vohenſteiniſche Condomini ſich hierbey zu verhalten haben,

woraus
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woraus alſo erhellet, daß der Frhr. von Gultlingen bey dieſer Sache nicht
nach ſeinem Kopf allein gehandelt habe, wie ſeine Mitintreſſenten ihme
nachmals deßfalls falſchlich haben Schuld geben wollen.

c.) Au

Was Herr von Harling, welchem weder unſere hieſige jura be—
kannt, noch von dem was indeſſen durch Baron von Gultlingen
derentwegen agirt worden, hinlangl. Notitz hat, auch dahero kei—
nem Gelehrten die Sache expliciren kann, vor eine Reſolution
ſchicken wird, kann mir leicht einbilden. Sie wird vermuthlich
ſo ausfallen wie Ew. ſelbſten ſentiren, neml. ſo gleich dem venerirl.
Mandat geziemende Folge zu leiſten, und im ubrigen uns prote—
ſtando zu verwahren, allein ſo gern ich auch das neml. thun moch

te, ſo verpflichtet mich meine Honeur und Gewiſſen meine obſta—
cula hierdurch zu communiciren und zu bedenken zu geben.

1.) Laſſen wir den berufenen Pfarrer Muller der ſo viele Aerger
nuß ſchon der hieſigen Gemeind gegeben, die Kanzel wieder beſtei
gen, ehe er ſich gebeſſert, ſo muſſen wir ſchnurſtracks wider un

ſer Gewiſſen handlen.
2.) Unſer Gegentheil, wird dadurch in unſere Poſſeſſion der

Epiſcopal: Jurium geſetzt, und er und der ſaubere Pfarrer
werden ihre Chicanen, ſo lang continuiren und aufs hochſte trei
ben, daß wir nichts als das jus murmurandi ubrig behalten, und
in petitorio lange Zeit ſeufzen dorfen, ehe wir dem hochſten Richter
unſere Nothdurft hinlangl. vorzutragen im Stand ſind. Man
weiß ja wie heutiges Tages die Hrn. Chicaneurs den Richter auf
halten und hinter das Licht fuhren konnen.

Zz.) Unſre ohnehin durch unſern Gegentheil und Pfr. Muller
aufgewiegelte Unterthanen, wurden bey dieſer ſchleunigen Ver—
anderung ſich. weiß nicht was als weiter weiß machen laſſen, und
vollends gar allen Reſpeet und Gehorſam verliehren, ſo daß wir
gezwungen wurden ſelbſten wider Sie koſtbare Proceß zu fuhren.
Jch halte davor, unter 2. Ueblen muß man das geringſte erwahlen.
Jch bin zwar bekannter maßen kein Juriſt, und weiß nicht, ob
wir im Stand ſeyn konnen, die angeſetzte Strafe durch Vorſtel—
lungen uns abzubitten, allein geſetzt wir muſten auch die angeſetzte

Strafe wurkl. bezahlen, und es halfe weder Bitten noch Betten;
Sonverſichere ich offenherzig, daß vor meinen Theil ſolches mit
viel großerm plaiſir thun und geben wurde, als mich obigen Be
ſorgniſſen wider beſſer Wiſſen und Gewiſſen zu erponiren.

Das ſchlimſte beyh unſorn. gegenwartigen Umſtanden mag wohl
dieſes ſeyn, daß wir nicht veſt auf einem Sinne bleiben. Wel
ches doch aparte bey Epiſcopalſachen billig ſeyn ſollte, Dixi cum

cCeteris paribusseinem ferneren Schreiben des Frhrn. von Bernerdin an den Hrn.

General von Jungkenn vom 13ten October 1761. wegen eben dieſer
Sache, mnach No. 29.

Ob wohl vieles auf Ewr. Hochwohlgebl. mir gutigſt communicirte

Gedanken uber mein letzteres pro memoria zu erinnern ware,
ſo gehe ſolches Weitlauftigkeit zu vermeiden vorbey: Nur kan zu

D 2 mein
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o 16 okmein und der Meinigen Sicherſtellung nicht ohnbeantwortet laſſen,
was Euer wegen der hitzigen und de tacto unternommenen Proce
dur mit dem Pfarrer zu melden belieben: ich vor meinen Theil ſehe
zwar ſolche gar nicht vor hitzig an, ſondern glaube vielmehr ſteif
und veſt, daß wir als von Gott und dem Kaiſer geſetzte Epiſcopi
hierdurch unſerm Gewiſſen ein Genugen gethan haben; mich freuet
aber noch, daß Euer c. erleuchte Gedanken zuerſt ſelbſt dahin gien—
gen, daß wir mit Ernſt den Pfarrer Muller in ein beſſeres Geleiß
bringen mußten, auch ſogar mich einer Nachlaßigkeit hierinnen be
ſchuldigt, weil ich ſeine deſordre ſo lange zugeſehen, nach der
Hand aber Selbſt den B. Gultling angefriſchet, ſolches ins
Werk zu ſetzen, welcher ja gleich anfangl. ſich heraus ge
laſſen, daß ſolches viele Weitlauftigkeit ietzen werde, ſich
aber dannoch als ein unerſchrockener Steuermann an das
Ruder geſtellet, und dasjenige, was indeſſen verloffen, al—
les mit Euer rc. Conſens ins Werk aeſetzt, wie dann ja Hoch
dieſelben ſowohl nach Sontheim als Stuttgard auch in meinem
Nahmen die Unterſchrift gutigſt beſorgt, und alſo alles ratificirt
haben, worvoor nochmalen allſchuldigſt gehorſamſten Dank
erſtatte. Geſtern Nachmittag hat mir B. v. Gultling das
jenige Schreiben ſo er an das hochſtpreißl. Kammergericht
nacher Wetzlar projektirt gezeiget, welches ſich gewiß vor

daß, wann es Euer ec. leſen, es hochdenenelben ebenmaßig
Meiſter und Geſellen darr iehen laſſen, ich bin uberzeuat,

gefallen muß, abermal eine Probe, daß wir wahrhaftitz
den ehrlichen B. Gultling nothig haben. Welcher Juriſt
wurde uns in einer ſo kurzen Zeit ſoiches haben bewerkſtelligen
konnen, ohne hinlangliche Jnformation zu haben, und wer
wüurde einem ſolchen alle diejenige Akta in Kopf gebracht ha
ben, die zu dieſer Arbeit unumganglich nothig ſind? Mit der
Hulfe Gottes und mit unermudetem Fleiß des B. Gultlinas
werden wir allezeit bey unſerer gerechten Sache einen gunſti—
gen Richter finden, wann man ihn ungeſtort machen laßt.
Freylich ſind alle Proceſſe koſtbar, wie wir leyder hier genug er—
fahren, alſo wird dieſer Epiſcopalproceß auch nicht davon auszu
ſchließen ſeyn, aber lieber denſelben alſo gefuhrt, daß er bald aus
gehen muß, als ſich lang mit Advocaten zu ſchleppen, die gerne
alles auf die lange Bank ſehieben, und nur immer zupfen, und
rupfen, wie bisher, ehe B. Gultlintt in unſere Gemeinſchaft
getretten, zu unſerm groſten Schaden geſchehen iſt. ec.

q.) aus einem ſehr lebhaften Schreiben von eben demſelbigen an den Frhrn.
von Gultlingen vom 17ten October 1761. nach Num. 29. bey Gelegenheit
da der Frhr. von Gultlingen, ſtatt der bisherigen charte blanche; ein ande
res plein pouvoir zu Beſorgung der gemeinſchaftlichen Augelegenheiten
nach ſeiner eigenen Vorſchrift verlangte, welches von dem Fthrn. v. Ber
nerdin willig unterſchrieben, von den andern Hrn. Mitintreſſenten aber die
Unterſchrift verweigert wurde:

Leuten
(H S. obige Schreiben jub No. 4. u. 7

S. obige Schreiben ſub No. 3. und 9.
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Leuten die mit Vorurtheilen beladen ſind, iſt weder zu rathen noch
zu helfen: gegenwartiger Anſchluß (vom Hrn. von Harling) wel—
chen erſt geſtern Nachts erhalten, kann ſolchen Satz beweiſen, du
haſt aber ſolches ſelbſten bishero genug erfahren, in ſine aber
werden ſie doch bekennen muſſen, daß ſie unrecht daran
waren, laß ſie ſpotten! Laß ſie lachen! es wird nicht
lantt wahren, ſo geben Sie uns recht, und ſollten Sie
auch zeitlebens nicht zur Erkenntniß kommen, ſo wird
doch die Nachwelt ſolches thun muſſen, drum laß dich
nichts irre machen, und zeige, daß du dasjenige ſo du mit ſo gro—
ßem Ruhm angefangen, auch im Stand biſt auszufuhren, ſonſt
wird ihre Glorie unertraglich und der Schaden auf unſerer Seiten
unerſetzlich ſeyn. Perge mein lieber Perge! und verlaß den nicht,
der von Herzen aufrichtig iſt und bleibet ?c.

e.) aus einem Schreiben von dem nemlichen Hrn. von Bernerdin an Hrn.
von Harling wegen eben dieſem Umſtand, vom 26. Septenibr. 1761. nach

Nuumi. Jo. Niimi. zo.Von des B. Gultlings Ehrlichkeit, honetten Denkuntts—
art, und Capaciteẽ bin hier durch ſo viele Proben vollkom—
men uberzeugt worden, daß mich ſolche (neml. die Unterſchrei—
bung des plein pouvoirs) niemals reuen kann noch wird, ſondern
ich habe mit recht gutem Vorbedacht zu mein und meiner Nach—
kommen Beſtem ſolches mit geruhigem Herzen thun konnen, ſollen
und muſſen, um ſo getroſter, da er ſelbſten ein Mitintreſſent,
Vetter, Bruder und aufrichtiger Freund von mir iſt, und
allezeit honnet denken wird, auch nach ſeinem ganzen
Charakter nicht anders kann. Wie viele Unordnuntten
hat derſelbe allhier mit der vulfe Gottes in ſo kurzer Zeit
abtteſtellt, und in OGrdnung gejetzt, welche alle ehevorige
Hrn. Federfechter, nach Abſterben des ehrlichen alten Zinken,
ſo viel Jahre mit enormen und doch wenig cenutzten
Roſten, zu meinem, da ich in loco hier war, meiſt alleinigen
gelittenen Chagrin, und unſer aller unwiderbringlichen
Schaden haben hangen und uns darinn zappeln laſſen.
Wann man ſchiffen will, muß man warlich nicht immer laviren,
ſondern die Seegel ausſpannen, und dem Hafen zueilen, aparte
wann man guten Wind hat, dann ereignet ſich eine Windſtille, ſo
kann der Proviant ausgehen, und das Schif ſamt der Equipage
gehet zu Grund, wuſten meine Hrn. Mitintreſſenten ſowohl als
ich, was zu unſerm Frieden diente, ſo wurden Sie dasjenige was
ich gethan, ebenmaßig nicht unterlaſſen, und dadurch unſern
meiſterhaften Steuermann disgouſtirt haben. Wen konn—
ten wir ehrlicher zu dieſem Geſchaft ausfinditg machen?
und wer wurde diejenige vigilence haben? aus eben der.
B. Gultlingen, der die ganze Sache im Kopf hat, ſelbſt
dabey intereßirt iſt, und den ganzen Schlender verſteht,
und wer von uns wurde einem andern die hinlangl. Jn—
formation geben konnen, wie und auf was Art B. GCultlin

E gen
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tzen inzwiſchen atjirt, und durch theils geheime freundſchafil.
Torreſpondenz die Sache incaminirt hat. Er ſelbſt wird erſteresuu weder wollen, noch letzteres per honneur konnen. Jch bin nun
in das 22te Jahr hier, und bin der einzige von meinen Hrn. Mit—
intreſſenten geweſen, der ohne mich zu ruhmen, die hieſige Um—
ſtande ein wenig hat kennen lernen, wurde ich meine Correſpon—
denze mit meinen Hrn. Schwagern aufbehalten haben, ſo wurde
klar beweiſen konnen, daß ich ſchon langſtens die Sache gerne
ſo angegriffen hatte, wie wurklich der B. Gultling zu WerkJ gehet, ich weiß gewiß, daß indeſſen fl.
wuürden erſpart und unſere Strittigkeiten ſchon langſt zu ge
wunſchtem Ende gebracht haben. Euer ?c. nehmen mir nicht
ubel, daß ſo viel von dieſer Sache ſchreibe, und alles widerhole,
was meiſt ſchon mundl. in Egelſen vorgebracht, allein weſſen das

ſ.

nuul Herz voll iſt, geht der Mund uber, und ich repetire ſolches um ſo
ĩ lieber ſchriftl, daß auch die Nachwelt noch ſehen kann, daß

jn ich es geſagt. 2c.
k) aus einem Schreiben von eben demſelbigen an den Frhrn. von Gultlin
gen vom gten Jan. 1762. worinn erſterer ſogar dem von Gultlingen die

J Numni. 3i. hinterlaſſende Seinigen anempfiehlet, wenn er ſterben ſollte, nach Num. 31.

nn Jch kann, wegen meinem noch als anhaltenden grauſamen Hu
ſten, nicht aus dem Hauſe, wenn nicht der Fruhling Beſſerung

J

bringt, ſo wird meine zerbrechliche Hutte wohl bald einfallen,
verlaß alsdann die, meinigen nicht, Gott wirds dir ver
gelten, und glaube daß bis ins Grab bin:c.

g.) in einem Schreiben an den Frhrn. von Gultlingen vom gten Juni 1762.
Numi. 32. nhach Numi. J2.

Jch wurde der undankbareſte von der Welt ſeyn,
wann nicht von ganzem Herzen ware c.

4 ß. 8.J So mußte auch der gemeinſchaftlich Vohenſteiniſche Amtsvogt
9 Schwend zu Adelmannsfelden in ſeinem Schreiben an den Hrn. v. Harling

vom 23ten Jan. 1765. dem Frhrn. von Gultlingen wegen der beruchtigtenJ Numi. 33. Pfarrſache aus eigenem Antrieb das Wort reden wie Num. 33. ergiebt,
9 woraus zugleich ſo wie auch aus einigen vorhergehenden Beylagen, zu erſe

hen iſt, daß zwar zuweilen Dißidien unter den Vohenſteiniſchen Erbintreſ—
ſenten vorgefallen ſind, daß aber der Herr von Eultlingen daran nicht
Schuld trage.

uUnd da Ewr.rc. von der Nachlaßigkeit, Boßheit, und der ungeiſt—

lichen gewiſſenloſen Auffuhrung des Pfarrer Mullers noch nicht
vollkommen informirt ſeyn werden, ſo habe die bey K.R. H. Rath
eingegebene Klagſchrift contra die Hochgrafl. Limburg. Allodialer
ben copiren laſſen, und hier beylegen wollen. Hochdieſelbe
werden daraus abnehmen konnen, daß diejenige Herr—
ſchaften, welche den elenden Zuſtand hier mit Augen
anſehen muſſen, ohnmogl. anderſt procediren konnen,
ohne die herrſchaftl. Autorité, Recht und Gerechtigkeiten,

und
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und ſowohl ſeine eittene als der Unterthanen Seele und
Seeligkeit in die Schanz zu ſchlatgen. Es haben auch vor—
nehme und große Leute ſowohl in Wehlar als in Wien geauſert,
daß der Pfarrer noch ein weit mehrers verdient habe, nur hatte
man mehr bey der rechtl. Ordnung bleiben ſollen, allein wann
auch hierinn der Sache zu wenig geſchehen (ware), ſo kann
doch dieſes die boße Sache des Pfarrers nicht gut machen,
er muß doch am Ende den verdienten Lohn noch empfangen; Euerrec.
nehmen mir nicht ungnadig, wann ich offenherzig ſchreibe,
daß hochdieſelben des Hrn. B. v. Gultlingen Ausdrucke, ſie woll—
ten vor den Riß ſtehen, und es muſte vorher drunter und druber
gehen, gar zu genau nehmen, ein jeder iſt ſelbſten Ausleger ſeiner

Worte, und Se. Hochfreyherrl. Gnaden Hr. v. Gultlingen wur—
den ſich gewiß ganz anders expliciren konnen. Dann vor den Riß
ſtehen, heiſt nichts anders, als einer androhenden Gefahr, Ungluck
oder Schaden moglichſten Einhalt thun, oder, bey den hieſigen Um—
ſtanden, denen Limburg. Zudringlichkeiten und immer wachſenden
Nachtheil nach allen Kraften widerſtehen; die Expreßion hingegen,
es muſte alles drunter und druber gehen, ehe es gut werde, will
nur ſo viel ſagen, man muſſe dem Hochgraflt. Hauß Limburg,
gleichwie daſſelbe gegen Vohenſtein auch thut, alles ſtrittig ma—
chen, und an Adelmannsfelden lediglich nichts eingeſtehen, wann

es auch ſchon zuweilen einen Sturm daruber abſetzen ſollte 2c.
Es ware alſo allerdings zu hart, wann man dieſe patriotiſche

Geſinnungen alſo auslegen, und die Folge daraus ziehen wollte,
als ob Se. Hochfreyh. Gnaden Hr. v. Gultling auf ſich genommen
hatten, vor den glucklichen Ausgang des Proceſſes zu ſtehen, wel—
ches doch niemand thut, noch thun kann, weil aller Ausgang vom
Proceß ungewiß iſt; Wie man hier leyder ein ganz neues Exempel an
dem Onziſchen Proceß hat Wann Euer 2c. gar von der Sache
hatten ſeyn wollen, ſo hatten gleich vom Anfang ganz andere præ—
cautiones genommen werden muſſen, welches aber nunmehro in
der That zu ſpat iſt; Hochdieſelben dorfen ſicher glauben, daß we—
der des Hrn. Gen. von Jungkenn Excell. noch Se. Hochfreyherrl.
Gnaden Hr. von Bernerdin mitzahlen wurden, ſo ſie doch bis dieſe
Stunde gethan, wann ſie ſich nicht vor ſchuldig erkenneten. Die
ſes ſind meine unpartheyiſche Pflichtmaßige Gedanken, wormit ich
nichts anders als die ſo nothige Harmonie und Freundſchaft unter
denen geſamten hohen Hrn. Jntereſſenten zum Endzweck habe c.

S. 9.Selbſt der jetzo in alles Unheil wider den Frhrn. von Gultlingen
miteingeflochtene Kanton Kocheriſche Konſulent Klotz bezeugte die großen
Verdienſte des Frhrn. von Gultlingen, welche er ſowohl als die Vohenſtei—
niſche Mitintreſſenten demſelben nachruhmen mußten, in ſeinem Schreiben
vom 15ten Sept. 1761. ſub Num. 34. bey der ſchon oben angefuhrten Ge—
legenheit, da einige der Vohenſteiniſchen Mitintreſſenten ſich das weitere
plein pouvoir ſo wie es der von Gultlingen an ſie verlangte, zu unter—
ſchreiben auf gegneriſche Verhetzung geweigert hatten:.

E 2 Nun
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Nun kann Ewr. in Unterthanigkeit verſichern, daß derjenige un
ermudete Eifer und Fleiß, welchen Hhochdieſelben in de—
nen ſo wichtitzen Gemeinſchaften bishero ſo ruhmlichſt
erwieſen, und die qganz ausnehmende Verdienſte, wel—
che Hochdieſelben Sich hierinn bereits ſchon erworben,
von dero hohen Hrn. Mitintreſſenten gewiß nicht mißkannt,
vielmehr, nach der mir vorgelegten Correſpondenze, mit allen ge—
buhrenden Lobeserhebungen aufrichtigſt angeprieſen werden.

Ob und wie ferne aber denen Eingangs gedachten hohen Hrn.
Mitintreſſenten die verweigerte Unterſchrift eines ſolchen Mandati
cum libera nach dem von denenſelben bishero gegen Euer 2c. be—
zeigten beſondern Zutrauen, verublet werden konne? darein will
ich mich dermalen nicht einlaſſen, ſondern die Sache von einer an—
dern Seite her betrachten, und Hochdenenſelben reſpectuoſeſt zu
Gemuthe fuhren, wie ich bey mir veſt uberzeugt bin, daß Hoch—
dieſelben ſich dadurch ſelbſten dem groſten Riſico ausſetzen.

Die mit der beſten Ueberlegung genommene Maasregeln reußi
ren bisweilen nicht allemal, Euer rc. haben es mit Prapotenten
und hitzigen Nachbarn zu thun; Es konnen ſich mithin leichtlich
Vorfalle ereignen, wo man weder Zeit noch Gelegenheit hat, die
dagegen zunehmende meſures genugſam zu uberdenken, und in ſol—
chen Gelegenheiten auch von einem ſonſten in Geſchaften geubte—
ſten Mann Fehler begangen werden, oder auch die beſte Maasre
geln durch einen Zufall unglucklich ausſchlagen.

Euer rc. beywohnende grundliche Einſicht, und erlangte Erfah
rung laſſen mir keinen Zweifel ubrig, daß Dieſelben dieſes wiede—
rum zu redreßiren im Stande ſeyn werden; Allein, da wir gleich—
wohlen Menſchen ſind, und ehe das geſchehene redreßirt worden,
ſterben konnen, wurde man ſich nicht an die hinterbliebene halten,

und von ihnen die allenfalſige Entſchadigung verlangen, oder ih—
nen ſonſten vielfaltigen Verdruß verurſachen konnen?

Euer 2c. ſind allzu erlaucht, als daß Hochdieſelben mir darinnen
entſprechen ſollten, daß es wenigſtens nicht rathlich ſeye, ſo viele
Gefahr und Verantwortung auf ſich allein zu nehmen. 2c.

g. 10.
Da nun aus alle den bishero angefuhrten Zeugniſſen von den eige—

nen Vohenſteiniſchen Mitintreſſenten, und andern die ihn am genaueſten
kannten, erhellet: Wie der Frhr. von Gultlingen es leider mehrentheils
mit ſolchen Leuten zu thun gehabt habe, wegen deren ihrem Karakter auch
Mangel der Einſichten und Wiſſenſchaften-beſonders unter mancherley
kritiſchen Umſtanden, leicht Uneinigkeiten entſtehen konnten, und wie bey
allen zuweilen entſtandenen Mißhelligkeiten, wovon ohnehin niemand in der
Welt immer befreiet bleiben kann, nicht nur der Frhr. von Gultlingen nicht
Urheber geweſen, ſondern andere ſeiner Mitintreſſenten ?c. dazu den Anlaß
gegeben- ja ihn ſogar zu Streitigkeiten aufgefordert haben, die er aber
vielmehr abzuleihnen- und in den Weeg der Ordnung einzuleiten als ſich der
gerechteſten Gelegenheiten zum Streit zu bedienen geſucht hat; Wie vor—

hero
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hero eher als er in dieſe Gemeinſchaft gekommen, die Vohenſteiniſche Erb—
intreſſenten mit ſchweren und wichtigen Proceſſen beladen geweſen, die ih—
nen viele Sorgen und Unruhen und ohne Fortgang und Nutzen ſchweren
vergeblichen Geldaufwand verurſachet haben, welche ganze Laſt Sorge
und Muhe der Frhr. von Gultlingen zum Vortheil aller ſeiner Miterbin—
treſſenten auf ſich genommen, mit beſter Approbation beſorgt, und es darinn
mit Erſparung vieler Zeit und Koſten viel weiter als alle vorherige Manda-
tarii gebracht hat: alſo daß ſie ſelbſt bekennen mußten, wie vieles ſie ihme
zu verdanken hatten, und daß ſie ohne ihn den großten Schaden wurden ha—
ben erleiden muſſen, wie ſie von ihm ſelbſt bekennen, daß er in Adelmannsfel
den in kurzer Zeit viele Unordnungen abgeſtellt und in Ordnung geſetzt habe;
wie ſie ihn alleſamt ihren gewiß grundehrlichen Mitintreſſenten nennen, auf
den ſie ſich wegen ſeinen ſehr guten Qualitaten, und bey ihnen gemachten
vielen Meriten getroſt in allen Vorkommenheiten verlaſſen dorften; Den ſie
aus vollkommenem Zutrauen in deſſen ſchon vielfaltig erprobten beſonderen
Fleiß, Geſchicklichkeit rechtſchaffenſte Geſinnungen und wahre Redlichkeit zu
ihrem plenipotentiario erbetten hatten; Jhn ihren aufrichtigen Freund nen—
nen, auf deſſen Geſchicklichkeit Einſicht Erfahrung und Capacite ſie ſich ganz
lich verließen; in ſeine Einſicht Sorgfalt und ruhmlichſte Aſſiſtenze alles Ver—
trauen in ihrer Noth ſetzten; Jhn fur denjenigen hielten, der allein unter
ihnen im Srande ſey fur den Riß zuſtehen; der in ihren Angelegenheiten viel
loblich und gutes zu wege gebracht; dem ſie alle fur ſeine Geſchafte dank—
bar ſeyn mußten; und der nach ſeinem ganzen Charakter nicht anders als
honette denken konne;

So widerlegt ſich hierdurch aller gegneriſche Lerme von dem
ublen Gemuthskarakter Zank- und Proceßſucht, und was fur ſchand—
liche Andichtungen mehr ihme von ſeinen Gegnern haben aufgeburdet
werden wollen, und alle ſeine Feinde, die ihme dergleichen, zu vorſatzlicher
Abſchneidung ſeiner Ehre und Kredits, haben nachſagen wollen, ſtellen ſich
nun dadurch als die ſtrafwurdigſte Calumnianten dar, und ergiebt ſich aus
ſo ofteren eigenen Bekanntniſſen zugleich mit, daß nicht nur dieſe ſamtlich
Vohenſteiniſche Miterbintreſſenten den Frhrn. von Gultlingen jederzeit
als ihren Miterbintreſſenten anerkannt haben, ſondern es erhellet noch fer—
ner aus dem Ausdruck eines Schreibens, welches die Kanton Kocheriſche
Ritterſchaft unter dem gten Juli 1762. an des Hrn. Reichshofraths Praſi
denten Grafen von Harrachs Excell. erlaſſen hatte: Num. 35.

Es hat uns unſer Mitglied Baron von Gultlingen als Vohen
ſteiniſcher Erbsintreſſent und Mandatarius mit mehrerem be
weglich zu erkennen gegeben, was derſelbe ſowohl als ſeine ubrige
Mitintreſſenten wahrend des bey einem hochſtpr. Reichshofrath in
reſtitutorio befangenen und bishero eifrigſt betriebenen bekannten
Hauptproceſſes contra die grafl. Limburgiſche Allodialerben, die zu
unſerm Kanton collectehle Herrſchaft Adelmannsfelden betr. vor

gewaltſame Bedruckungen von ſeinem Prapotenten Gegentheil er—
leiden muſſen ec.

daß auch die Kanton Kocheriſche Ritterſchaft den Frhrn. von Gultlingen
jederzeit fur einen Vohenſteiniſchen Miterbintreſſenten anerkannt habe,
folglich ganzlich falſch ſey, wenn die dermaligen Gegnere den Frhrn. von
Gultlingen fur einen Fremden in dieſer Herrſchaft haben ausgeben wollen.

8 ſ. 11.

Nim. 35.
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Um nun wieder auf den Hauptendzweck, die Nichtigkeit der Alienation
aus der Gemeinſchaft zu Adelmannsfelden, zuruckzukehren, ſo hat man bey der

aten Seite der gegneriſchen Beleuchtung weiter zu bemerken: daß man nicht
ſowohl aus derjenigen Gemeinſchaft, worinn Adelmannsfelden, nach dem To
de des letzteren von Vohenſtein, von deſſen Allodialerben noch eine zeitlang
nemlich bis zu der beſchehenen Theilung, in communione beſeſſen worden
iſt-ſondern vielmehr aus der Art und Weiſe der Theilung- und demjeni
gen was dabey in Gemeinſchaft zu belaſſen fur rathſam und hingegen zu
vertheilen als undienlich und unter gegenwartigen Umſtanden ohnmoglich
erachtet worden iſt, die Folgerung auf den unerlaubten Verkauf an einen
Fremden gezogen hat. Dann von jener erſteren Gemeinſchaft iſt, nachde—
me ſolche durch die Theilung in gewiſſer maße aufgehoben worden iſt, jetzo
keine Rede mehr; diejenige Gemeinſchaft aber, welche bey der Theilung
belaſſen- und durch die Theilungsreceſſe beſtatiget worden iſt, hat in ge
doppeltem Betracht den ſtarkſten Einfluß auf die gegenwartige Sache:

Denn einmal bliebe durch die Unzertrennlichkeit der gemeinſchaftli—

chen Sachen und gerechtſamen mit denen vertheilten Stucken, die ganze
Herrſchaft Adelmannsfelden immerzu in nexu communionis und ſchon
daraus fließt in ſeiner beſten rechtlichen Ordnung, was Eingangs diſſeitiger
Erklarung der Theilung und Theilungsreceſſen deduciret worden iſt, daß
nemlich ſchon allein aus dem Grund der Gemeinſchaft und condominii ei
nem condomino nicht erlaubt ſey, ſeinen Antheil ohne die vollkommene Be
willigung aller ubrigen Mitherrn an einen Fremden zu verkaufen, ſondern
bey einer ſolchen unerlaubten Verauſerung, einem jeden condomino das
jus prohibendi zuſtehe, adeo ut prohibitio unius condomini vim habeat
majorem, quam plurium conceſſio.

Anderntheils hat aber auch eine Theilung von der Form wie dieſe un
ter den Vohenſteiniſchen Erbintreſſenten geſchehen iſt, ſchon an und vor ſich
ſelbſt naturam fideicommiſu, wie dieſes in der Erklarung der Theilung
und Theilungsreceſſen ſ. 29. gezeiget worden iſt. Es mag auch dem
Verfaſſer der Beleuchtung ſo weit uber ſeine rechtliche Begriffe gehen
als es immer will, ſo bleibet dennoch richtig

quod etiam.per diviſionem heredum, ſive bona dividant tan-
quam fideicommiſſo ſubjecta fideicommiſſum probetur

Kvarscuii, p. de Fideicqm. famil. illuſtr. Cap. 14. num. 5I.
interdum quoque fideicommiſſum ita conſtituitur, ut emolu-
mentorum &e fructuum perceptio dividatur, ipſa tamen rega-
lium jurisdictionis ſubſtantia apud omnes in ſolidum maneat

Id l. c. cap. G. num. 319.
Es ware alſo dieſe Art der Theilung an ſich, und dieſe communio

und condominium allein ſchon hinlanglich einen jeden Fremden zu excludi
ren, wenn auch nicht einmal die ſo triftige Berordnungen in den Vertra
gen noch weiter vorhanden waren.

S. 12.
Der gegen dieſes condominium gemachte Einwurf, daß dieſe Ge

meinſchaft nur ſo lange hatte andauren ſollen, bis uber die gemeinſchaftli—
che
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nur eine communio ad tempus ſey, iſt ganz unerheblich, und folgt auch
gar nichts daraus:

Dann 1.) beſtehet dieſe Gemeinſchaft wurklich jetzo noch; Alles was
alſo ex communione gefolgert worden iſt, hat auf den vorliegenden Fall
ſeine ohnabweichliche Anwendung, wenn auch die Gemeinſchaft in Zukunft
aufgehoben werden konnte.

2.) Sind auch die Worte:
bis uber die vorbehaltene gemeinſchaftliche corpora eine weitere
Abtheilung wurde vorgenommen werden,

nicht alſo zu verſtehen, daß es blos auf der Erbintreſſenten ihr Belieben
ankame die Gemeinſchaft ganzlich aufzuheben; dann ſonſten wurde dieſes
ohnfehlbar damals gleich bey der Theilung geſchehen ſeyn, indeme die
ſamtliche Erbintreſſenten ſchon damals wohl einſahen, was die Gemein—
ſchaft fur Beſchwerlichkeiten habe. Sie wurden alſo damals die Beſchwer
lichkeiten und Jnkonvenienzien der Gemeinſchaft nicht nur in etwas eluctirt,
ſondern ſich derſelben, wenn es moglich geweſen ware, viel lieber ganzlich
entladen haben. So lange nun dieſe Umſtande noch obwalten, ſolange iſt
es auch immer noch ohnmoglich, dieſe Gemeinſchaft aufzuheben, und folglich

iſt, ohnerachtet jener Stelle in den Theilungsreceſſen, die Gemeinſchaft, ſie
mag ſo beſchwerlich ſeyn als ſie immer will, eine communio neceſſaria.

Dieſe Umſtande aber und der Hauptgrund warum bis hierher die
weitere und ganzliche Abtheilung nicht moglich geweſen iſt, beruhen eines—
theils in den gemeinſchaftlichen Proceſſen uber dieſe Herrſchaft, wobey
alle Mitintreſſenten bis zu deren ganzlichen Austrag ſowohl die Koſten zu
ſammenſchießen- als auch den Vortheil oder Schaden daraus gewarten
muſſen, auch nach dem in den Theilungsreceſſen ausgemachten Rechte vor
her keiner davon abgehen kann, ohne deßfalls Eviction zu leiſten. Andern—
theils aber und hauptſachlich, wie aus dem ſchon anderwarts deducirten
abgenommen werden kann, in der Menge der Mitintreſſenten, und die
ganzliche Abtheilung kann nicht ehender moglich werden, als bis wenigere
Mitintreſſenten Beſitzere dieſer Herrſchaft geworden ſind, wodurch folg—
lich jeder Mitintreſſent einen betrachtlicheren Antheil daran bekommt ſo daß
er mit Nutzen die gemeinſchaftliche Sachen und Gerechtſamen ec. allein ge
nießen und ausuben kann. Eben daraus aber leuchtet wieder ein Grund
hervor, wie ſehr die Vohenſteiniſche Erbintreſſenten nothig haben, darauf
zu trachten, daß die Anzahl der Theilhaberen in dieſer Gemeinſchaft ſich
lieber verringern als vermehren moge, und wie viel mehr ſie nothig haben,
zu verkauffende Antheile an ſich zu erkaufen, als noch gar durch Einniſte—
lung fremder Herrſchaften ſich einer ewigen Sclaverey der Gemeinſchaft
auszuſetzen.

S. 13.
Daß durch den Onziſchen Proceß vieles von den gemeinſchaftlichen

corporibus oder ein Drittheil von der ganzen Herrſchaft Adelmannsfelden
ſeye abgeriſſen worden, wobey ein Theil noch jetzo mit denen von Onz in
Gemeinſchaft beſeſſen werde, macht ebenfalls hier nicht das mindeſte Pra

judiz: Dann 8 2 1.) ſtunde
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1.) ſtunde die Aufnehmung deren von Onz nicht in der freyen Wilt—

kuhr der Vohenſteiniſchen Erbintreſſenten, ſondern denen von Onz wur—
de, aus einem anmaßlichem regredient Erbrecht, ein Drittel dieſer Herr—
ſchaft zuerkannt und ſolche executive darein immittirt, die von Vohen—
ſteiniſche Erbintreſſenten behaupten hingegen noch, daß jene gegen
zwey Rotweiliſche und zwey Reichshofrathliche Urtheile, auch
getten die noch uberdiß zum Beſten der Vohenſteiniſch- mann—
lich- und NB. weiblichen Poſteritat und deren Erben- und Erb
nehmen zur Wohlfahrt eingetgangene klare Renunciation und
ſowohl von Kayſerl. Reichshorrcth aus Kanton Kocher konfirmirte
Vertrage, bey dem hochſtpreißl. K. und. R. Kammergericht ergan
gene Urtel, in Ruckſicht ſolcherley- und all ubritger fundamentorum
allzu gravirlich ſey, und haben deswegen das remedium reviſionis in
beſter rechtl. Ordnung ergriffen, hat aber das hochſtpreißlichſte K. Kam—
mergericht jene triftige exceptiones worauf die von Vohenſtein ſchon in
Rotweil und nachhero bey K. R. Hofrath obgeſiegt hatten, ja auch die wei—
tere exceptiones rei judicatæ transactionis nicht attendirt; wie viel we
niger wurde Hochſtdaſſelbe, um den Einwand: daß die von Onziſche Jm—
mißion denen von Vohenſteiniſchen Erbintreſſenten, wegen der Gemein—
ſchaft ſo beſchwerlich fiele, ſich bekummert haben, welche Exception bey je—
ner Sache auch an ſich ſelbſt nicht von der mindeſten Erheblichkeit war.

Wird aber nun
2.) in der gegneriſchen Beleuchtung ſelbſt furgebracht, daß zwiſchen

den Vohenſteiniſchen Erbintreſſenten und von Onz in der Herrſchaft Adel—
mannsfelden noch bis dato vieles in Gemeinſchaft ſey, ſo beſtarkt ſich ſa
eben hierdurch die Nothwendigkeit der Gemeinſchaft noch vielmehr; indeme
leicht abzunehmen iſt, daß die von Onz, weil ſie den von Vohenſteiniſchen
Erbintreſſenten wider Willen aufgedrungen worden ſind, ihnen in der Ge—
meinſchaft noch weit beſchwerlicher ſeyn muſſen.

S. 14.
Daß die Herrn Ehegemahls derer von Vohenſteiniſchen Tochtern

und ſofort auch die Ehegemahls von dieſer ihren Tochtern nicht aus der
Familie von Vohenſtein gebohren worden ſind, und daß auch noch in Zu—
kunft, durch Verheurathung weiterer Tochter, anderr Cavalliers in dieſe
Herrſchaft kommen konnen, iſt keinem Zweifel unterworfen; allein dieſes
iſt abermals eine nothwendige Aufnahme derſelben, die aus dem gemein—
ſchaftlichen Endzweck der ſamtlichen Erbintereſſenten herflieſſet, und woge—
gen keinem Mitintereſſenten und Condomino ein jus prohibenci zuſtehet.

Den ſamtlichen Vohenſteiniſchen Erbintereſſenten, ſo wie ſie zur
Zeit der errichteten Theilungs Receſſen lebten, und ferner exiſtiren wer
den, war- und iſt erlaubt, die Erhaltung ihrer Nachkommenſchaft, ſo—
wohl mannlichen als weiblichen Geſchlechts, zu befordern; ſie errichteten
nun ihre dahin abzweckende Vertrage ohne vorzugliche Ruckſicht auf das
mannliche Geſchlecht und ohne Ausſchließung des weiblichen, es ſtehet alſo
dieſerwegen den Tochtern keine Hindernis in dem Weege, daß ſie nicht
ebenfalls an dieſer Herrſchaft Theil nehmen und ſich darein verheurathen
konnten, allein hieraus folgt keineswegs, daß ſie darum auch jeden Frem—

den
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den der dieſe Erbintereſſenten von Haut und Haar nichts angehet ſub quo—
eunque titulo in ihre Gemeinſchaft aufnehmen mußten, ſondern es folgt
vielmehr eben hieraus das Gegentheil: daß nemlich, weil ſchon durch Ver—
heurathung der Tochter die Condomini ſich mehr vervielfaltigen, es in
Rguckſicht auf das zum Endzweck gelegte Wohl der Familien von ſamtlichen
Erbintereſſenten, um ſo viel weniger moglich ſey, Fremde in dieſe Herr—
ſchaft aufzunehmen, damit nicht der Condominorum Antheile immer wei—
ter verringert und das Erbgut zum großten Nachtheil der Erbintereſſenten
endlich ganz durch Fremde entriſſen werden moge.

g. 15.
Falſch iſt es ferner, ad pag. 5. der gegneriſchen Beleuchtung: daß

ein jeder Condominus in der Herrſchaft Adelmannsfelden fur ſich allein,
ſo viel Recht auf einen jeden andern kauflich transferiren konne, als viel er
dermalen daran beſitzt ec. ?c. dann dieſer Satz widerſtreitet nicht nur den
klaren allgemeinen Geſetzen, wovon in der diſſeitigen Erklarung der Thei—
lung und Theilungs Receſſen S. 17. leq. das mehrere aus- und auch ſchon
insbeſondere der Lex Sabinus angefuhret worden iſt, welcher gegen ſol—
chen Satz klar beſagt:

in re communi neminem dominorum facere quidquam invito
altero poſſe. Unde manifeſtum eſt, prohibendi jus eſſe.

Sondern er iſt noch auſer dem den beſonderen Vertragen der Vohenſteini—

ſchen Erbintereſſenten ſchnur ſtracks zuwider, immaßen ſchon in ebenbe—
ruhrter Erklarung ohnumſtoßlich gezeiget worden iſt, wie in jenen Thei—
lungs Receſſen ausdrucklich und auf das triftigſte desfalls verordnet wor—
den ſey, daß nicht ehender mit einem Fremden einen Kauf abzuſchließen per
mittirt ſeyn ſolle, als bis die ubrigen Condomini zu einem ſolchen An
theil gar nicht Luſt hatten.

.SG. 16.
Daß denen Voheuſteiniſchen Erbintereſſenten die Macht zugeſtan—

den, Vertrage uber einen erlaubten Jnnhalt, wie ſie hier im Mittel lie—
gen, zu errichten, daruber iſt gar kein Widerſpruch, daß auch ſolche Ver—

trage, welche unter den Vohenſteiniſchen Erbintereſſenten, als alleſamt
vernunftigen Leuten errichtet worden ſind, und deren ganzer Jnnhalt als
vollgultige Handlungen, die nicht nach dem eigenen Willkuhr des einen
oder andern allein wieder konnen aufgehoben oder gar zernichtet werden,
gelten mußen, und keine Kinderpoßen und Bubengeſchwatze ſeyen, lehret
ebenfalls ſchon die geſunde Vernunft, noch mehr aber ſagen die Rechtsge
lehrten, ohne beſondere Ruckſicht, die nur auf fideikommiſſariſche Ver—
trage ihre Anwendung fande, ſondern aus allgemeinen principiis die auf
alle Arten von pactis inter perſonas illuſtres ihre Anwendung finden: daß
nemlich Vertrage unter ſolchen Perſonen wie dieſe von Vohenſteiniſche
Erbintereſſenten ſind und waren, aut ex avtonomia aut vi jurisdictionis
wahre und unveranderliche Geſetze und Statuten waren, gegen welche jede
contraventio null und nichtig ſey, wie in diſſeitiger Erklarung der Thei
lung und Theilungs Receſſen mit mehrerem gezeiget worden iſt;

Es erhellet alſo von ſelbſt, daß dieſe vorliegende Vertrage, welche
denen Vohenſteiniſchen Erbintreſſenten zu errichten erlaubt waren und von

G ihnen



Be 26 dkihnen in beſter Form Rechtens errichtet worden ſind, ganz unverbruchlich
muſſen gehalten werden, und jede Contraventio gegen deren Jnnhalt null

und nichtig ſey, wenn ſie auch nicht einmal fideikommiſſariſche Vertrage
waren.

Daß aber auch durch dieſe Vertrage ein wahres Fideikommiß ange
ordnet worden ſey, iſt in diſſeitiger Erklarung der Theilung und Thei—
lungs Receſſen ohnumſtoßlich dargethan worden, wohin man ſich ein fur
allemal fur jetzt und in der Folge bezogen haben will.

S. 17.
Der praliminar Einwurf der in der gegneriſchen Beleuchtung pag 6.

gegen die Exiſtenz des Fideikommiß gemacht wird: daß nemlich der Vohen—
ſteiniſche Mannsſtamm erloſchen, und lauter fſœminæ vorhanden waren,
die nubendo aus der Familie heraus und in andere getretten waren, aus
welchem Grunde von keinem Fideicommiß bey der Vohenſteiniſchen Fami
lie mehr die Rede ſeyn konne, iſt von gar keiner Erheblichkeit, dann

a.) wurde es nach Abſterben des von Vohenſteiniſchen Manns—
ſtamms ein ganz anderes ſeyn, wenn von denen ehemaligen Herrn von Vo—
henſtein ein Fideikommiß per teſtamentum aut pacta lediglich zum beſten
ihres Mannsſtamms ware errichtet geweſen und man darauf in gegenwar—
tiger Sache ſich grunden wollte: Jn ſolchem Fall konnte die Frage, ob
eine ſolche Verordnung annoch jetzt in ihrer vollgultigen Kraft ſey, wohl
leichter in Widerſpruch gezogen werden; Allein dieſes iſt hier der Fall gar

nicht, ſondern hier iſt die Rede von Vertragen, welche erſt nach Abſter—
ben des Vohenſteiniſchen Mannsſtamms und lediglich unter denen Vohen
ſtelniſchen Erbintreſſenten- nemlich denen Vohenſteiniſchen Tochtern und
Enkelinnen und deren Herrn Ehegemahls ſelbſt errichtet worden ſind und
welche die jetzt lebende und reſp. litigirende Vohenſteiniſche Erbintereßen
ten ſelbſt unter ſich errichtet haben.

b.) Die Erben der Herrſchaft Adelmannsfelden, nach Abgang des
Vohenſteiniſchen Mannsſtamms, waren zwar lauter Frauensperſonen,
welche, durch Verheurathung an andere Cavalliers, aus der Vohenſteini—
ſchen Familie tratten, allein diß hinderte nicht, daß ſie nicht das domi-
nium plenum cum excluſione omnium aliorum bekommen- und folg
lich ſie ſamt ihren Herrn Ehegemahls die freye Macht und Gewalt gehabt
hatten: uber dieſe Herrſchaft nach eigenem Gefallen zu diſponiren.

Dieſe Vohenſteiniſche Erbintereſſenten mochten nun in eine Fami—
lie zuſammen gehoren, oder ſich in mehrere Familien theilen, ſo handelten
ſie in beyden Fallen gegen niemands Gerechtſame, ſondern ſie hatten dazu
die volle Befugnis, wenn ſie uber dieſes ihr ererbtes Eigenthum, zu ihrem
allerſeitigen Beſten- und pro conſervatione ihrer Familien diſponirten.
Dieſe Befugniß ſtunde dieſen Familien zuſammen eben ſo gut als wie einer
einzelen Familie allein zu, und ob die Familie, zu deren Nutzen durch jene
Vertrage verordnet wurde, von Vohenſtein heißt, oder ob ſie von Jung—
kenn, von Gultlingen, von Harling und von Bernerdin hieße, ob dieſe
Vertrage immerzu allen dieſen Familien zum Nutzen gereichten, oder ob
durch dieſe Diſpoſition die Herrſchaft Adelmannsfelden mit der Zeit wieder
auf eine von dieſen Familien- und auf welche unter denſelbigen ſie zuſam—

men kam, diß mußte wiederum einem jeden Fremden ganz gleichgultig

ſeyn.
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ſeyn. Die Vertrage giengen nur eben ſowohl auf conſervationem einer
Familie als der ubrigen, eben ſowohl auf aller dieſer Familien Nutzen als
auf das Wohl einer jeden einzelen Familie. Der Endzweck der Fideikom—
mißen, die conlervatio familiæ, iſt alſo hierin allerdings vorhanden.

Daß auch
c) in dieſen Vertragen nicht nahmentlich zum beſten des Manns-—

ſtams dieſer Familien verordnet worden iſt, thut ebenfalls nichts zur Sache:

Dann obgleich bey den deutſchen die Gewohnheit war und noch gilt,
daß ordentlicher Weiſe bey Fideicommiſſen entweder allein oder doch vor—
zuglich der Mannsſtamm bedacht wurde; ſo iſt doch dieſes kein requiſitum
eſſentiale des Fideicommiſſes, welches ſalva ejus ſubſtantia nicht ermanglen
konnte, ſondern es gehoret nur unter die requiſita naturalia, welche zwar,
wie z. E. hier von deutſcher Gewohnheits wegen, ordentlicher Weiſe in
den Vertragen pflegen enthalten zu ſeyn, und welche anſonſten die Art
und Natur einer ſolchen Handlung mit ſich bringt, wenns gleich nicht aus—
drucklich bedingt iſt, quæ tamen conventione partium abeſſe vel mutari
polſunt.

G. A. SrRvv in jurispr. Rom. german. Libr. III. Tit. 2. ſJ. J.
Dann bey den Romiſchen Fideikommiſſen war die Verordnung zum

beſten des Mannsſtamms keine Erfordernis. „Ja ſelbſt in Deutſchland
ſind viele Beyſpiele von Fideikommiſſen aufzuweiſen, worinn die Erbfolge,
nach ausdrucklicher Verordnung, zugleich mit auf die Frauensperſohnen
gienge.

Dieſes Kaiſerl. und R. Kammergericht decidirte noch ſelbſt im Jahr
1721. in Sachen der Grafin von Wolkenſtein contra Sizzo, zum Vortheil
der weiblichen Succeßion in das von Leneriſche Fideicommiß.

Luponr Symphor. Tom. II. Conlſult. 6
auch iſt bey

PRuUCKMAN Vol. I. Conlil. J.
der Caſus anzutreffen: ubi Comes in ſuæ filiæ pactis dotalibus eam tali
pactitio fideicommiſſo in commodum fratrum ſororum oneravit.

S. 18.
Was nun die Einwendungen gegen den Jnnhalt der Vertragen

ſelbſt betrift und daß dadurch kein Fideikommiß ſolle errichtet worden ſeyn;

ſo iſt
ad A.) &e pag. 6. der Beleuchtung in der Erklarung der Theilung und

Theilungsreceſſen ſ. 40. nota:. gezeiget worden, daß die facultas teſtandi wie

in ſuhſtrato, in favorem eines ad Conſervationem Fumilic erkießten
Ehegattens, auch ſonſtigen Miterbintreſſenten, mit dem Fideikommiß gar
wohl beſtehen konne.

S. 19.
Ad B.o pag.7. der. Beleuchtung iſt gar keine Beantwortung nothig,

dann es iſt hier nicht die Frage: ob, wenn in kurzer Zeit eine Linie dieſer
Erbintreſſenten ausſterben ſollte, die ubrigen ſchon ohne beſondere Vertra
ge eben ſowohl derſelben nach dem jure communi ſuccediren konnten, ſon
dern daß dieſe ſueceſſio ab inteſtato wurklich durch ausdruckliche Vertrage
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darum veſtgeſetzt iſt, damit dieſe Herrſchaften und Guter bey den Vohen—
ſteiniſchen Erbintreſſenten erhalten werden ſollen. Um dieſen Endzweck zu
erhalten iſt auch dieſe ausdruckliche Verordnung von darum nicht uberflu—
ßig, weil ja dieſer Fall bey der einen oder der andern Linie ſich erſt in ſpa
teren Zeiten ereignen konnte, wo vielleicht ſich zu einer ſolchen ausgeſtorbe—
nen Linie nahere Verwandten als die ſodann etwa noch exiſtirende Vohen
ſteiniſche Erbintreſſenten zuſammen verwandt ſind, melden und einen ſol—

chen Antheil an dieſem Fideikommißgut in Anſpruch nehmen konnten, wel—
chem aber hierdurch ausdrucklich vorgebauet iſt.

Was endlich von der alleinigen Succeßion des Mannsſtamms bey
Fideikommiſſen hier wieder furgebracht wird, hat ſchon in obigem S. 17.
ſeine Erledigung erhalten.

S. 20.
AdCo hafteten erſtlich noch einige alte Schulden welche zu Fuhrung

der Proceſſen hatten muſſen kontrahiret werden, auf dieſer Herrſchaft, von
dieſen ware eigentlich hier die Rede. Sodann konnte man bey den ſchweren
Proceſſen dieſer Erbintreſſenten nicht vorausſehen ob nicht noch weitere Schul
den zu kontrahiren nothig waren. Endlich aber lehret auch die tagliche Erfah
rung, daß die Geldaufnahme und Oppignoration mit dem Fideikommiß zu deſ
ſen Melioration und beſſerer Conſervation allerdings beſtehen konne, und es iſt
bekannten Rechtens, daß es gewiſſe Urſachen gebe, wo auch bey den ſtreng
ſten Fideikommiſſen bey welchen die Oppignoration ausdrucklich verbotten
iſt, ſolche dennoch Platz finden kann. Solchemnach kann alſo die Moglich—
keit der Oppignoration und die desfallſige furgekehrte Borſicht und Diſpo
fition, wie es mit allenfalſigen kontrahirten Schulden ſolle gehalten wer—
den, zu einem Grunde der Nichtexiſtens des Fideikommiſſes nicht ange—
fuhret werden; zumalen da wegen der Oppignoration in den Theilungs
receſſen ſ. 3. ausdrucklich alſo vorgeſehen worden iſt, daß der Endzweck
des Fideikommiſſes dadurch nicht vereitelt werden moge.

g. 21.
Ad Do ergeben ohnehin ſchon alle die Umſtande der Theilung, daß

die Worte: es ſolle jeder Miterbintreſſent ſeinen Theil pleno jure haben
und beſitzen, ſo ſtricke nicht konnen genommen werden, und dieſer Ausdruck
pleno jure kann ja die in den Theilungsreceſſen gemachte ausdruckliche
Verordnungen und Einſchrenkungen ohnehin nicht aufheben, ſondern ſoll
nur andeuten, daß ein jeder Miterbintreſſent dasjenige was ihm allein zuge—
theilt worden und nicht in Gemeinſchaft verblieben iſt, auch privative zu
benutzen habe.

S. 22.
Ad E. iſt in dieſer Stelle der Theilungsreceſſen, wie aus dem

Context deutlich erhellet, nur allein von der Oppignoration die Rede, was
nun dieſe Erlaubnis der Oppignoration betrift, deßfalls beziehet man ſich
auf das was in vorſtehenden S. 20. geſagt worden iſt, zuruck, und will
nur noch hierbey erinnern, daß die Vohenſteiniſche Erbintreſſenten gar
keine Urſache gehabt hatten, ſich wegen der Oppignoration Geſetze furzu—
ſchreiben und den Conſens von allen Miterbintreſſenten zu erfordern, wenn

ſie nicht ſolches aus dem nemlichen Endzwecke gethan hatten, der auch der

End
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Endzweck der Fideikommiſſen iſt, uberhaupt iſt gegen die widrige Verdre—
hungen des Jnnhalts der Theilungsreceſſen um ſo vielweniger weitere Be—
antwortung nothig, als dieſe Theilungsteceſſe in den quaſtionirten Punk—

ten klar genug vorliegen. Nur der einzitten gegneriſchen Folge—
rung muß man, wie auch ſchon in diſieitiger fernerweiten Vor—
ſtellunct vom iten Octob. 1773. geſchehen iſt, beypflichten, daß
da kein Retrakt anzuwenden ſey, wo, wie hier alienatio nulla
invalida vorausttegangen iſt. Deme jener dokumentirte Beweiß: „daß
„die quæſt. Unterthanen durch ihre aus den vorigen Huldigungen aufge—
„habte Pflichten zu der dem Frhrn. v. Gultlingen geleiſteten Huldigung ver—
„bunden geweſen, und ohne einen Meineyd zu begehen, keinem Fremden
„huldigen konnen,„ohnehin noch weiters beytritt.

S. 23.
Ad F. G. H. hat man nicht nothig wegen der Alienation etwas wei

ters anzufuhren, als daß denen Erbintreſſenten die Alienation ledittlich
unter gewiſſen Bedingungen freyſtehet und wenn dieſe Bedingun
gen, unter welchen die Alienation noch erlaubt werden kann, nicht beo—
bachtet worden ſind, alsdann die Alienation NB. gar nicht permittirt ſey,
und da dieſes in der gegneriſchen Beleuchtung ſelbſt geſagt wird, ſo iſt auch
die liberrima facultas alienandi unerfindlich, zumalen da in diſſeitiger Er—
klarung der Theilung und Theilungsreceſſen ſchon genugſam dargeleget
worden iſt, wie ben denen in dieſen Vertragen veſtgeſetzten Verordnungen
die Alienation an Fremde nicht moglich war, ſo lange die Erbintreſſenten
einen ſolchen zu verauſerenden Antheil beybehalten wollten.

S. 24.Ad J. ſtehet 1.) die Donation mit einem Vermnachtnis per teſta-
mentum, welches immer bey Fideikommiſſen erlaubt ſeyn kann, in ſehr ge—
nauer ahnlichkeit 2.) iſt der modus alienandi per donationem nicht leicht
zu befurchten und endlich iſt auch 3.) hierbey die Einſchrankung daß eine
ſolche Schenkung in ſpecie, ſo wie uberhaupt alle Alienation ſub quocun-
que titulo nicht ad manus potentiores aut mortuas gehen ſolle, aus keiner
andern Urſache mit ſo großem Nachdruck geſetzt und ſub pœna caducitatis
verbotten, als damit ſolche Antheile nicht ohne Hofnung ſolche wieder zu
den Erbintreſſenten zu bringen verauſert werden konnten. Dann der in
dieſen Theilungsreceſſen ſo oft nahmentlich geſetzte Endzweck, warum die
Erbintreſſenten ſolche Vertrage unter ſich errichteten und daß nemlich die
ſes aus der Urſache geſchahe:

Um dasjenige allerſeits conjunctis viribus contribuiren zu helfen,
was pro conſervatione familiæ, Meliorir- und Beybehaltung der
Herrſchaften mit ihren Gutern nur immer erforderlich ſey.

giebt klar genug zu erkennen, daß die Erbintreſſenten ſolche Vertrage nur
allein zu ihrem Nutzen errichtet haben, und dieſer ausdrucklich geſetzte
Endzweck iſt auch wie ſchon des weiteren gezeiget worden iſt, ganz allein
genug zu bewahren, daß dieſe Theilungsreceſſe Fideikommiſſariſche Vertrage
ſeyen.

S. 29.Ad K.) wurde es gar nichts zu bedeuten haben, wenn die jura con-
dominii uber die in Gemeinſchaft verbliebene corpora &c. auch nicht ſchon
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an ſich die Alienation eines Antheils an einen Fremden verhinderten, und
wenn der Verkauf dieſer gemeinſchaftlichen Stucken ausdrucklich unter den
nemlichen Bedingungen erlaubt ware, unter welchen einem jeden Erbin—
treſſenten verſtattet iſt, ſeinen abgetheilten Antheil veralieniren zu konnen,
weil der Verkauf eines Antheils an dieſer Herrſchaft Adelmannsfelden etc.
uberhaupt ſchon genugſam eingeſchrankt iſt.

Die in der Beleuchtung angefuhrte Stelle aber aus den Theilungs
receſſen wie die gemeinſchaftliche corpora und jura kauflich uberlaſſen wer—
den ſollen, handelt gar nicht von dem Verkauf an einen Fremden, ſondern
ganz ohnſtrittig nur allein von dem Verkauf an einen Erbintreſſenten, ſie
kann alſo zu gar keiner Einwendung gegen die diſſeitige Satze dienen.

d. 26.
Ad La von der Ohnmoglichkeit die gemeinſchaftliche corpora und

Rechte ec. ganzlich abzutheilen, ſind ichon in der diſſeitigen Erklarung der
Theilung und Theilungsreceſſen die Grunde vorgetragen und ſelbſt wegen

der Ohnmoglichkeit der Abtheilung mit dem Hrn. von Onz hier oben in
S. 13. gehandelt worden. Das hochſtpr. K. und R. Kammergericht kann
nun wohl aus dem triftigen Grunde um die zwiſchen den Onziſchen und Vo
henſteiniſchen Erben zu befurchtende Streitigkeiten zu vermeiden, im April
1772. der K. Executionscommiſſion die Separation dieſer gemeinſchaftli—
chen Stucken anbefohlen haben, allein dieſes hochſte Gericht hatte damals die

hinlangliche Jnformation von den wichtigen Umſtanden noch nicht, welche
die ganzliche Abtheilung verhindern, und dieſe der Kommißion aufgegebene
Separation iſt auch bis dato noch nicht zum Stande gebracht worden, folg—
lich derſelben Moglichkeit ex effectu nicht erwieſen.

S. 27.Ad M. was unter den damaligen Umſtanden den Frhrn. von Gult
lingen bewogen hat an den Frhrn. von Adelmann bey der Interimsabthei—
lung einiges kauſlich zu uberlaſſen, und daß aus jenem Jnterimsverkauf
hierher keine prajudicirliche Folge konne gezogen werden, iſt in dem unter
dem Gten May laufenden Jahrs producirten ſchriftlichen Receß in cauſa
Mandati de relaxando captivo in ſpecie citationis ad videndum ſibi adju-
dicari &c. den anmaßlichen Intervenienten Frhrn. von Adelmann betr.
ſchon gezeiget worden.

S. 28.Daß aus dem Endzweck um ſamtliche Guter bey den Vohenſteini
ſchen Erbintreſſenten zu erhalten, die Verauſerung eines Antheils an die—
ſer Herrſchaft auf keine andere Weiſe permittirt worden iſt, als wenn kei—
ner unter den Erbintreſſenten dazu Luſt hatte, oder ſie ratione des Accords
nicht einig werden konnten, ware um ſo mehr hinlanglich den Endzweck zu
erlangen, als noch ſogar weiter in dieſen Theilungsreceſſen ein gewiſſes
pretium ſtipuliret worden iſt, um welches der Verkaufer ſeinen Antheil
an den Erbintreſſenten uberlaſſen mußte, folglich dadurch der letztere An—
ſtand ganzlich gehoben worden iſt.

Der erlaubte Fall wo ein Verkauf an einen fremden noch moglich
ware, war ebenfalls zum beſten ſamtlicher Erbintreſſenten, weil ſich wohl
ſonſt bey einer Familie der Erbintreſſenten ſolche Umſtande hatten ereignen
konnen, wo ihnen die ganzliche Einſchrankung des Verkaufs zum großen
Nachtheil gereichet hatte. Jn dem erſteren Fall ware ſchon deducirter ma
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ßen eine Alienation an Fremde null und nichtig, und dieſer iſt auch der Fall
wovon hier die Rede iſt.

Bey dem erlaubten Fall aber der Verauſerung an Fremde war durch
das ewige Ausloſungsrecht die Beybehaltung derGuter genugſam gewahret.

d. 29.Ad N.) pag. 12. iſt nicht nothig etwas weiteres zu ſagen, weil ſich
alles ſchon genugſam aus dem bisherigen von ſelbſt ergiebt,

d. g9o.Ad P. pag. 13. beziehet man ſich wegen dem von Adelmanniſchen
Kauf auf die unterm 13ten Novemb. 1772. gedruckte Replik in Sachen
von Gultlingen contra von Adelmann, wo ſchon von dem angeblichen Con
ſens des Frhrn von Gultlingen das nothige beygebracht worden iſt, zu deme
ſoll dieſer anmaßliche Conſens in den Adelmanniſchen Kauf den 25ten Nov.
1767. ſchon unterſchrieben worden ſeyn, da nun die Frau Gemahlin des
Frhrn. von Gultlingen damals noch im Leben geweſen, und erſt den 2ten

April 1768. geſtorben iſt, ſo hatte ja dieſe ſolchen Conſens als Miterbin
treſſentin gleich der Frau von Jungkenn und Frau von Bernerdin mit un—
terſchreiben muſſen, welches aber in ſeiner letzten vermeintlichen Beylage
zu der Beleuchtung welche ohnehin ganz unnutz und mehr wider als vor den
Hrn. von Adelmann redet, nicht zu erſehen iſt. Wegen dem Waldverkauf
an den Frhrn. von Adelmann iſt ſchon hier oben S. 27. gehandelt worden.

J. J31.Daß weiter ad pag. 13. in den Theilungsreceſſen nicht prohibitio
alienationis ſondern nur bloße Wunſche, die Guter bey der Familie zu er—
halten, ſollen anzutreffen ſeyn, iſt dem klaren Buchſtaben dieſer Vertragen
zuwider, und findet auch aus dem vorgehenden ſchon ſeine hinlangliche Ab—
fertigung.

S. 32.
Daß die Worte in dem S. 3. der Theilungsreceſſen:

Sollte aber wider verhoffen auf dieſen Fall niemand unter den
Herren und Frauen Erbintreſſenten Luſt und Belieben erzeigen
derley Guter an ſich zu handlen und zu erkaufen,

allerdings von dem Verauſerungsverbotte reden und dasjenige beſagen
was in dem S. 50o. der Erklarung der Theilung und Theilungsreceſſen be—
hauptet worden iſt, daruber beziehet man ſich lediglich auf den Kontext der
Worte ſelbſt und eine naturlich geſunde Beurtheilungskraft eines jedenLeſers.

g. 33.Der vermeintliche Widerſpruch pag. 14. der Beleuchtung verſchwin
det auch ſchon aus dem vorher deducirten von ſelbſt, dann daß bey einem
Fideikommiß die Freyheit per teſtamentum zu diſponiren dem Fideikommiß
ohnbeſchadet, oben S. 18. bemerkter maßen, erlaubt ſeyn konne, und daß ſol
che Freyheit in dem gegenwartigen Fideikommiß ausdrucklich geſtattet wor
den ſey, iſt beydes ſchon gezeigt worden. Die Frau Gemahlin des Frhrn.
von Gultlingen konnte alſo ohnbeſchadet des Fideikommiſſes zum beſten ih—
res Eheherrn per teſtamentum wie geſchehen gultig diſponiren. Weshal
ben in der Erklarung der Theilung und Theilungsreceſſen S. 87. das Wei
tere enthalten iſt, davon, benothigten Falls, noch ein mehreres beyge
bracht werden kann, auch ſolches durch vorſtehende Beweiß Beylagen
noch weiter beſtarket wird.
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S. 34.

Was man hin und wieder unberuhrt gelaſſen hat, iſt keineswegs ge—
ſchehen um daſſelbige ſtillſchweigends zuzugeben, als wogegen man hierdurch

ſich ausdrucklich proteſtando verwahret, ſondern es geſchiehet nur um die
Akten nicht weiter zu erſchweren, weil ſich ohnehin ſchon alles aus denen
verhandelten Akten von ſelbſt widerlegt. Durch das gegenwartige aber
verhoft man die widrige Beſchuldigungen gegen oen Karakter des
Frhrn. von Güuiltlingen ſattſam widerlegt und die Nichtigkeit des
Verkaufs eines Antheils der Gemeinſchart und Fideikommifgut der
Vohenſteiniſchen Erbintreſſenten an Fremde hinlanglich ferner be—
hauptet zu haben.

Beylagenprotocoll.
Actum Wetzlariæ die 14ta Julii Anno 1774.

Machdeme S. T. Herr Baron von Gultlingen mich Notarium Pflug berufen,
v die im vorſtehenden recenſirte Beylagen von Num. 1. bis 35. incluſive,
mit denen Originalien zu collationiren; So habe alles recenſirte von Wort zu
Wort vollkommen gleichlautend erfunden, und dießfalls allſchon ein Protokoll
hieruber gefuhrt, um Piecen weis alles zu vidimiren.

Dieweilen aber blos das nemliche nochmahlen zu copiren ware, mithin
ein hochſter Herr Richter mit gedoppeltem wiederholten Leſen nur unnothig auf—
gebalten- und die ohnehin ſo voluminoſe Akten nur uberflußig angehauft wur—
den, und gleichwohlen obige ſelbit redende und deswegen von dem gegenwartigen
Baron Gultlingiſchen Herrn Aävocato Cauſæ Seyffert, mit allem Bedacht
von Wort zu Wort inſerirte Beylagen ſo wichtig, daß uber deren Richtigkeit
ein formliches Protokoll errichten zu laſſen, beliebet worden; So habe ich die
hohe Ordre erhalten, anheute mit Beyziehung des Duorum teſtium loco ſubre
quirirten Hrn. Notarii Knauf revidendo ſolche Beylagen nochmalen mit denen
Originalien zu collationiren, und den Erfund in dieſes formliche Notariatspro

tokoll zu bringen;
Daß demnach ſamtlich vorſtehende Abſchriften und Extrakte denen uns

vorgelegt- von uns ſattſam inſpicirt- und fleißig collationirten Jungkenniſch,
Bernerdiniſch, Harlingiſch, Nettelhorſtiſch, Conſulent Klotziſch, Kanton Koche
riſch, und ubrigen, ſofort auch der hochſeel. Frau von Gultlingen, nicht minder
denen Adelmannsfelder Amtsvogteyl. lauter eigenhandigen ohnverletzten wahren
Originalien von Wort zu Wort vollkommen gleichlautend ſind; Ein ſolches be—
ſcheinen wir hier unter der gewohnlichen Notariatsfertigung eigenhandig unter

ſchriebene Kayſerliche geſchworne Notarii. Actum quo ſupra

In fidem Præmiſſorum.

ILas. b Auguſt Hartwig Stephan Pflug.
J

tus deſuper requiſitus.

Johann Friederich Knauf,
Imperiali authoritate Notarius vublicus

juratus, loco Duorum teſtium ſubrequiſitus.
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